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Die unglückseligste Kombination, die kommen könnte, ist die, 

daß der Sozialismus sich mit dem Absolutismus verbindet; 

die Bestrebungen des Volkes nach ökonomischer Befreiung und 

materiellem Wohlstand mit der Diktatur und der Konzentration 

aller politischen und sozialen Gewalten im Staat. - 

Mag uns die Zukunft schützen vor der Gunst des Despotismus; 

aber bewahre sie uns vor den unseligen Konsequenzen und 

Verdummungen des doktrinären oder Staatssozialismus ....

Es kann nicht Lebendiges und Menschliches gedeihen außerhalb 

der Freiheit, und ein Sozialismus, der sie aus seiner Mitte verstieße 

oder sie nicht als einziges schöpferisches Prinzip und 

als Basis annähme, würde uns geradewegs in die Sklaverei 

und die Bestialität führen.

Pierre Joseph Proudhon
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G ibt es  einen  dritten  W eg?

IV

H einz-H artm ut V ogel

M it den  B eiträgen  von  K .P . H ensel und  Jan  O sers  setzen  w ir die  D iskussion  

um ordhungspo litische A lternativen zur „kap ita listischen “ und „sozia listi­

schen“  W irtschaftso rdnung  fo rt.

In F olge I der R eihe „G ib t es einen dritten W eg?“ haben w ir die F rage  

aufgew orfen , ob diese A lternative überhaupt besteh t. V or allem P rofessor 

H ensel beton t m it aller E ntsch iedenheit, daß  es ordnungspo litisch  im  P rinzip  

nur  zw ei W irtschaftssystem e, d .h . W ege  geben  SRQPONMLKJIHGFEDCBAkann, die  einander so  diam etral 

en tgegengesetzt sind , daß sie sich auch nich t in T eilen m iteinander ver­

m ischen lassen : D ie dezen tra le O rdnung  der  fre ien  M arktw irtscha ft und die  

Zentra lverw altungsw irtscha ft m it to ta ler zen tra ler P lanung nich t nur der 

w irtschaftlichen E ntscheidungen , sondern  le tzten  E ndes  auch  der politische^  

und kultu re llen Z ielse tzungen . W irtschaftliche M acht w ird dabei als P la­

nungskom petenz verstanden .

In  der fre ien  oder,.sozia len  “M arktw irtscha ft -  gleichsam  dem  ersten  W eg  
—  planen säm tliche W irtschaftssub jek te nach M aßgabe  ih res  w irtschaftlichen  

In teresses und des ökonom ischen P rinzips, m it dem  geringsten A ufw and  

einen m öglichst hohen E rfo lg zu erw irtschaften . D ie M achtkon trolle w ird  

durch die anderen W irtschaftspartner; durch deren In teresse und den W ett­

bew erb aller ausgeüb t. Je vollständ iger der W ettbew erb  ist, um so  geringer ist 

die w irtschaftliche M acht des E inzelnen .

W enn es tro tzdem  zu  privatem  M achtm ißbrauch  in  der dezen tra len  M arkt­

w irtschaft kom m t, so lieg t das nich t an der m ark tw irtschaftlichen  O rdnung , 

sondern  an  D eform ierungen  dieses S ystem s durch  m ark tfrem de stö rende  E in­

flüsse insbesondere von S eiten der herköm m lichen W ährungs- und B oden­

verfassung . B eide W irtschaftsfak to ren , B oden und K apita l, m üssen w ettbe­

w erbsneutra l in die G rundordnung der S ozialen M arktw irtschaft eingefüg t 

w erden . W ie dies zu geschehen hat, w urde in F olge I dieser R eihe und in  

früheren  V eröffen tlichungen  in „F ragen  der F reiheit“ 1 eingehend  dargeste llt.

1 ) E rnst  W inkler: S chw erpunk te einer geistigen A useinandersetzung , F ragen  der F reiheit, 
H eft 87/88 , 1971 .
E ckhard B ehrens: L ösung  der B odenfrage im  S inne des P rivate igen tum s  und  der sozia len  
M arktw irtschaft, F ragen der F reiheit. H eft 38/1964 ; M itbestim m ung und M arktw irt­
schaft, H eft 86/1971 ;  M arktw irtschaft ohne  K apita lism us, H eft 87/88 /1971 ; K onjunk tur-
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E s kann sich daher bei der Ü berw indung noch vorhandener unsozia ler 

D eform ierungen der m ark tw irtschaftlichen O rdnung nich t um  eine grund­

sätz liche Ä nderung dieser O rdnung handeln , sondern um  deren W eiteren t­

w ick lung m it dem  Z iel, ta tsäch liche C hanceng leichheit in den ind iv iduellen  

P lanungs- und  W ettbew erbsyoraussetzunge«  herzustellen .

D er SRQPONMLKJIHGFEDCBA.zw eite W eg “, nach H ensel die zen tra le P lanw irtscha ft, setzt an die  

S telle der E inzelin itia tive , des E inzelin teresses, des L eistungsw ettbew erbs  

und dessen K ontro lle durch die M arktteilnehm er selbst die zen tra le M acht 

einer planenden B ehörde. S ie ist niem als geeignet, auch  nur in  T eilbereichen , 

den m ark tw irtschaftlichen  P rozeß  der E inkom m ens- und  E igen tum sbildung , 

der le istungsbezogenen B eteiligung  am  P roduktivverm ögen , der ind iv iduellen  

M itw irkung und M itveran tw ortung am  W irtschaftsgeschehen gerech t, d .h . 

aber  sozia l zu  gestalten .

E in .d ritter W eg', w ie ihn  Jan  O sers anhand der V orsch läge von  O ta S ik , 

R oger  G araudy  und  E ugen  L öbl in  dem  vorliegenden  H eft sch ildert, ste llt den  

V ersuch  dar, E lem ente der  zen tralen  und  dezen tra len  P lanung  m iteinander zu  

verb inden  (K onvergenztheorie). D ie A bsich t, m it dieser K onzep tion  die  sozia­

len S chäden der kap ita listisch deform ierten  M arktw irtschaft zu  überw inden , 

m uß ah der W irklichkeit scheitern , da die fo rtbestehenden , dem  kap italisti­

schen S ystem  im m anenten T riebkräfte en tw eder jede dem okratische P la- 

nung ‘ und K ontro lle zun ich te  m achen , oder aber die Z entralp lanung w ird  

um gekehrt m it H ilfe politischer M achtm itte l die dezen tra l w irkenden  ind iv i­

duellen  ökonom ischen  In teressen  abdrosseln . Z w ei gegenläufig  w irkende  P rin­

zip ien - der zen tra le W irtschaftsp lan auf der einen S eite und das ökono­

m ische In teresse der einzelnen W irtschaftsbürger auf der anderen S eite —  

w erden  sich  en tw eder gegenseitig  lähm en  oder aber —  und  das  ist zu  erw arten  

- die m ächtigeren bürokratischen K räfte w erden die O berhand gew innen . 

V erzich tet m an  jedoch  auf den E insatz politischer M acht, so w ürde  sich  das  

ökonom ische P rinzip , das  in  der N atur des M enschen  begründet ist, gegen alle  

. dem okratischen E ntscheidungen behaup ten . S olange sich der E inzelne der 

allgem einen R echtsgü ter, des B odens und der W ährung w eiterh in bem äch­

tigen kann , w erden  auch  die bestgem ein ten  gesellschaftlichen Z iele  scheitern , 

sofern sie nich t m it den E inzelin teressen und dem  ökonom ischen P rinzip  
übereinstim m en. W ird  jedoch  die Z entra lgew alt —  sie sei noch  so  sehr „dem o- • 

kratisch leg itim iert“ .—  gegen die dezen tra len E inzelp läne und gegen das  

ökonom ische P rinzip eingesetzt, so bedeu tet dies das E nde  der persön lichen  

F reiheit. H ier liegen  die  ungelösten  P rob lem e.

S tab ilität durch  le ichte In fla tion , H eft 75/1969 ; F este oder freie W echselkurse , H eft 89/ 
1971.
H erbert K . R . M üller: D as B odenprob lem  einst und  je tz t, H efte 51/19 , 52/53 u . 54/55 / 
1966 .
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D ie A usführungen Jan O sers sind deshalb von  großem  In teresse , w eil sie  

die ganze F ragw ürd igkeit aufzeigen , die darin besteh t, m it dem  politischen  

Instrum ent dem okratischer E ntscheidungsprozesse die dezen tral angeleg te  

W irtschaft - und das verstehen  w ir unter M arktw irtschaft -  gleichsam  von  

außen hum aner, d .h . aber gerech ter zu gestalten . A uch  hier m uß  gesag t w er­

den , daß  nich t die ind iv iduelle P lanung aller am  W irtschaftsgeschehen  B etei­

lig ten zu M achtm ißbrauch , sozia ler A bhängigkeit und  F rem dbestim m ung , zu  

zügellosem  W irtschaftsw achstum  und U m w eltzerstö rung  führen , sondern  die  

ungelösten , unsozialen SRQPONMLKJIHGFEDCBAV oraussetzungen und B edingungen der M arkt­

w irtschaft. N ich t der selbständ ig  arbeitende M ensch , nich t der L eistungsw ett­

bew erb  und  nich t das ökonom ische P rinzip  als so lches haben  es  zur .sozialen  

F rage4 kom m en  lassen . D ie U rsachen  liegen  tiefer. S ie sind  w ie in ,F ragen  der 

F reiheit42 m it allem  N achdruck im m er w ieder hervorgehoben w ird, in den  

rech tlich ungeklärten  allgem einen A rbeitsvoraussetzungen der W irtschaft, in  

der ungeordneten  B oden- und  W ährungsverfassung  zu  suchen . U nsere R echts­

o rdnung  läß t es  noch  im m er zu , daß  diese  beiden  öffen tlichen  R echtsgü ter  von  

privater S eite  dem  ökonom ischen  P rinzip  unterw orfen  w erden  können .

M it der A nerkennung unverle tzlicher G rundrech te hat sich das B onner 

G rundgesetz fü r den  freiheitlichen  W eg  en tsch ieden . M ögen  viele ihn  auch  als 

.d ritten W eg 4 bezeichnen ; es ist der W eg, der dem  einzelnen M enschen das  

R echt auf S elbstbestim m ung im  sozia len L eben , in  seinen persön lichen kul­

tu rellen  und  w irtschaftlichen  E ntscheidungen  gew ährle istet. W as noch  im m er 

unzureichend ist und w ovon die schw eren sozia len S törungen le tzten  E ndes 

ausgehen , ist die feh lende rech tliche  R ahm enordnung , innerhalb der sich  das  

kultu re lle und w irtschaftliche Z usam m enleben der M enschen im  S inne der 

fre iheitlichen  G rundrech te  ungeh indert en tfalten  kann .

N ich t übersehen dürfen w ir jedoch -  w as sehr zum  S chaden  aller ernstge­

m ein ten sozia len B em ühungen fast im m er gesch ieh t - daß  unsere  fre iheit­

liche G rundordnung nich t nur von der B oden- und  G eldordnung  her defor­

m iert ist, sondern  —  vielle ich t noch  nachhaltiger und  schw erw iegender -  von  

der ku lturellen Seite . S olange der S taat das B ildun gsrech t des einzelnen  

B ürgers usurp iert und m onopolisiert, besteh t auch w enig  H offnung auf die

2) O ta  S ik ,E ckhard B ehrens, E m st W inkler: M arktw irtschaft ohne K apitalism us, F ragen  
der F reiheit, H eft 87/88 , 1971 .
E rnst W inkler: Ü berw indung  von E ntfrem dung  und  A usbeu tung  des M enschen . Z ugleich  
eine notw endige  A useinandersetzung  m it  K arl  M arx , F ragen  der  F reiheit. H eft 87/88 ,1971  
und  „G ib t es  einen  dritten  W eg?“  F ragen  der F reiheit, H eft 105 ,1973 .

H einz-P eter  N eum ann: Z ur geistigen  A useinandersetzung  m it dem  M arxism us,  die  m arx isti­
sche P olitökonom ie, F ragen  der F reiheit, H eft 89 , 1971 .
H ans H offm ann: T heorie  vom  W irtschaftsw achstum , F ragen  der F reiheit, H eft 102 ,1973 . 
H einz-H artm ut V ogel: T heorie vom  W irtschaftsw achstum , F ragen  der F reiheit H eft 79 , 
1972 , und: W o  stehen  w ir auf  dem  W eg  zur F reiheit fü r alle? H eft 105 , 1973 .

5



\

i

Ü berw indung der M onopoleigenschaften  von B oden und G eld, denn SRQPONMLKJIHGFEDCBAjeder  

sozia len B efreiung m uß die U nabhängigkeit der sozia len Ideenb ildungen  

vorangehen . D ie F reiheit der E rziehung und B ildung und dam it d ie F reiheit 

und U nabhäng igkeit der Ideen ist nach w ie vor durch das staatliche E rzie- 

hungs- und B ildungsm onopol b lock iert. H ier sind zuallererst d ie H indern isse 

w egzuräum en , w enn w ir uns auf e inen ,d ritten  W eg‘ begeben w ollen .
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L öst die S oziale M arktw irtschaft  

das M achtprob lem
*

K . P au l H ensel

I

D ie L eitfrage d ieses S em inars lau te t: G ib t es e inen d ritten  W eg? A uch das 

T hem a m eines V ortrags ist in F orm  einer F rage fo rm uliert: L öst d ie S oziale ' 

M ark tw irtschaft das M ach tprob lem ? - Ich w ill versuchen , beide F ragen zu 

erö rtern , w ofür ich fo lgende T hesen fo rm uliere :

T hese I: E s g ib t keinen d ritten  W eg 

T hese II: E s g ib t v iele d ritte  W ege

T hese III: SRQPONMLKJIHGFEDCBAD as M ach tprob lem  g ib t es nur in  e inem  sehr abstrak ten  S inn , kon­

kret besteh t das M ach tprob lem  in zah lreichen  E inzelp rob lem en  

T hese IV : D as M ach tprob lem  ist lösbar

T hese V : E ine to tale und endgültige L ösung des M achtprob lem s ist unm ög­

lich , w eil es im m er von neuem  en tsteh t.

M it H ilfe e in iger L eitsä tze der m odernen w irtschaftlichen O rdnungstheorie 

w erde ich  versuchen , d iese äußerst kom plexe P rob lem atik  m öglichst anschau­

lich und knapp zu um schreiben , w obei ich angesich ts der begrenzten Z eit 

\ viele A ussagen nur stichw ortartig fo rm ulieren kann .

II

Z unächst ein ige ordnungstheoretische G rundsachverhalte w irtschaftlich - 

gesellschaftlichen S eins, d ie auch als ökonom ische U rsprünge des w irtschaft­

lichen M achtprob lem s zu deu ten  sind .

E rstens: D ie gesam te m ensch liche D aseinsgesta ltung ist insofern ökono­

m isch bed ing t, als fü r d ie V erw irk lichung prak tisch aller angestreb ten Z iele  
m aterielle G üter und D ienste V oraussetzung sind . E s besteh t also ökono­

m ische A bhäng igkeit der D aseinsgestaltung .

Z w eitens: D ie G üter des m ensch lichen B edarfes sind knapp . W er über 

knappe G üter verfüg t, hat po ten tie ll w irtschaftliche  M acht; se i es M ach t über 

D aseinsgesta ltung oder M ach t über M enschen .

* (V ortrag gehalten an läß lich der 29 . T agung des S em inars fü r fre iheitliche O rdnung in  
H errsch ing /A . am  23 . 7 . 1973). /
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D rittens: W irtschaftlich  gesehen , w ird m ensch liches G em ein leben begrün ­

det durch d ie arbeitsteilige W irtschaftsw eise . Je nachdem , w ie arbeitste iliges 

G eschehen geordnet ist, können ebensow ohl A bhäng igk eits- w ie M achtposi­

tionen begründet w erden.

V iertens: D as ökonom ische G esam tin teresse besteh t in der m öglichst 

re ich lichen V ersorgung eines G em einw esens m it w irtschaftlichen G ütern  

oder, w as dasselbe bedeu tet, in der m öglichst w irksam en M inderung der 

G üterknappheit. D as ökono m ische In teresse der w irtschaftenden M enschen 

dagegen besteh t in den angestreb ten E rfo lgen ind iv idueller L eistungen oder 

betrieb licher G esam tle istungen , 

zu den ind iv iduellen und betrieb lichen T eilin teressen erg ib t sich

fünftens: das In teressenprob lem , das den K ern des w irtschaftlichen  O rd­

nungsprob lem s ausm ach t und das, gesam tw irtschaftlich  gesehen , einen posi­

tiven und einen  negativen A spek t hat.

D er positive A spek t: Ind iv iduelle und betrieb liche L eistungen sind  

no tw endig und unen tbehrlich , denn ohne sie kann d ie G üterknappheit n ich t 

gem indert w erden . A ufgabe der äußeren W irtschaftso rdnung ist es also , das 

L eistungsprinzip zu realisieren und die w irtschaftlichen L eistungen durch 

m aterie lle E rfo lgsanreize w ie ind iv iduelle E inkom m en und betrieb liche  

G ew inne so w irksam  w ie m öglich  zu ak tiv ieren .

D er negative A spek t: D iesen E rfo lgsin teressen ist keine G renze ihrer 

S elbstverw irk lichung zugehörig , sondern sie tend ieren dazu , sich so gu t w ie 

m öglich zu verw irk lichen , auch w enn dies zu L asten der arbeitste iligen 

P artner und des G esam tin teresses an der K nappheitsm inderung geh t. D ie 

h ieraus hervorgehenden T endenzen asozialer V erfo rm ung w irtschaftlichen 

G em ein lebens w erden um  so stärker seih , je m ehr d ie w irtschaftenden  M en­

schen sich w illkürlich  verhalten können , d .h . je m äch tiger sie sind . U m  also 

w illkürliches V erhalten von T eilin teressen ten zu un terb inden , sind sow ohl 

d ie L eistungen w ie d ie E rfo lgsin teressen der w irtschaftenden M enschen h in­

re ichend w irksam en K ontro llen zu un terw erfen .

O rdnungstheoretisch  w erden zw ei H auptfo rm en der K ontro lle  un tersch ie-

A us dem  V erhältn is von G esam tin teresse

den :

E rstens: L eistungen und In teressen können kontrolliert w erden durch 

staatliche O rgane.

Z w eitens: L eistungen und In teressen können kontro lliert w erden durch 

d ie In teressen selber.

A us alledem erg ib t sich : E s w äre naiv , d ie L ösungen des P rob lem s der 

K nappheitsm inderung und vor allem  auch des In teressenprob lem s alle in  vom  

guten W illen , vom  sittlichen W ollen der w irtschaftenden M enschen erw arten  

zu w ollen . H ierzu bedarf es äußerer O rdnungen der W irtschaft, deren  F unk­

tion es ist, S ystem e der A nreize und S ystem e von K ontro llen der L eistungen 

und In teressen zu begründen . S ow ohl der w irtschaftliche W irkungsgrad w ie

8



auch die sozia le Q ualität w irtschaftlicher G esam tordnungen sind vor allem  

abhäng ig von der B eschaffenheit der m it ihnen begründeten A nreiz- und  

K ontro llsystem e.

III

N un zu der F rage des dritten W eges und zur T hese I: E s ,g ib t keinen 

d ritten W eg. D iese T hese bedeu tet, es g ib t nur zw ei W ege, d .h . es g ib t nur 

zw ei w irtschaftliche G rundsystem e. — L eider läß t sich d iese T hese in der 

verfügbaren Z eit nur sk izzenhaft w ie fo lg t begründen .

W irtschaftliche G esam tordnungen als äußere O rdnungen bestehen aus 

rech tlichen R egelungen und aus O rdnungsform en. E s sind d ies d ie F orm en 

der P lanung von W irtschaftsp rozessen , des E igen tum s, der U nternehm ungen , 

der untem ehm ensin tem en W illensb ildung , der betrieb lichen W irtschafts­

rechnung , der P reisb ildung , des A ngebo ts und der N achfrage sow ie der 

F orm en der G eldw irtschaft. — D iesen O rdnungsform en sind jew eils zw ei 

oder m ehr E lem entarfo rm en zugehörig ; insgesam t sind etw a 150 E lem entar­

fo rm en bekannt. W enn w ir also sagen : Jede w irtschaftliche  O rdnung  ist e ine 

K om bination aus d iesen E lem entarfo rm en , und w enn w ir jeder E lem entar­

fo rm  die g leiche konstitu tive K raft zusprechen , dann w ären d ie theoretisch  

m öglichen G esam tordnungen bestim m t durch  d ie Z ah l der fo rm al m öglichen  

K om binationen  d ieser E lem entarfo rm en; e ine enorm  große Z ah l a lso .

W enn w ir dagegen zw ischen konstitu tiven und akzessorischen O rdnungs­

fo rm en un terscheiden , dann ist d ie Z ah l der w irtschaftlichen  G rundsystem e 

bestim m t durch d ie Z ah l der E lem entarfo rm en , d ie der betreffenden konsti­

tu tiven O rdnungsform  zugehört.
T hese I: D ie ökonom ische und sozia le Q ualitä t von W irtschaftssystem en ist 

m aßgeb lich bestim m t durch das je realisierte S ystem  der P lanung von W irt­

schaftsp rozessen . A lle anderen F orm en sind zw ar no tw endige B estand teile 

w irtschaftlicher G esam tordnungen , aber sie sind gedank lich und fak tisch  

dem  jew eiligen P lanungssystem  akzessorisch zuzuordnen und zugeordnet. 

D ie S ystem e der P lanung von W irtschaftsp rozessen haben also konstitu tive  

K raft. —  Ich  kann d iese B ehaup tung  h ier nur m it e in igen anderen B ehaup tun­

gen begründen :
—  K nappheitsm indem ng  verlang t d ie P lanung der W irtschaftsp rozesse .

—  A lle w irtschaftliche P lanung ist no tw endig  verbunden m it der P lanung  des 

G eschehens in a llen anderen L ebensgeb ieten .

—  B ei aller w irtschaftlichen P lanung geh t es darum , ein gesam tw irtschaft­

liches S ystem  von M illionen einzelner P länen zu en tfalten .

—  ökonom isch rationale P lanung ist nur m öglich , w enn d ie P lanen tscheidun­

gen quan titativ an den K nappheitsd ifferenzen der einzelnen G üterarten  

o rien tiert sind.

U nd d ies ist nun d ie von uns vertre tene
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—  D er W issenschaft sind  nur zw ei A rten  der K nappheitsanzeige bekann t: D ie 

e ine A rt: K nappheitsd ifferenzen  w erden durch G üterp reise signalisiert; d ie 

andere A rt: K nappheitsd ifferenzen  w erden sich tbar in F orm  von S alden in  

gü terw irtschaftlichen P lanb ilanzen .

—  D em gem äß kann w issenschaftlich nur von zw ei quan titativen  V orausset­

zungen oder von zw ei W egen  der E n tfa ltung von S ystem en der P lanung  ge­

sprochen w erden : dezen tra le oder zen trale P lanung der W irtschaftsp ro - 

zesse! .

—  D a in jeder w irtschaftlichen G esam tordnung ein gesam tw irtschaftliches 

P lansystem  Z ustandekom m en m uß, kann es also nur zw ei w irtschaftliche 

G rundsystem e geben . W ollte m an von einem dritten G rundsystem  und 

som it von einem dritten m öglichen W irtschaftssystem sprechen , dann 

m üßte eine dritte F orm  der K nappheitsanzeige und som it ein d ritter W eg 

der E ntfa ltung eines gesam tw irtschaftlichen P lansystem s w issenschaftlich  

nachgew iesen  w erden . D as aber ist b is heu te n ich t geschehen .

—  N och eine le tz te B ehaup tung: D en beiden S ystem en der P lanung  von W irt­

schaftsp rozessen ist e ine je eigene L ogik ih rer E n tfa ltung zugehörig . D ies 

bedeu tet: D ie beiden P lanungssystem e sind n ich t g le ichzeitig  im  g leichen 

G eb iet realisierbar, sie sind also n ich t m ischbar. D am it ist auch der d ritte 

W eg im  S inne eines M itte lw eges ausgesch lossen .

— A us alledem  fo lg t: M an hat sich theoretisch und prak tisch  zu  en tscheiden  

en tw eder für ein W irtschaftssystem dezen tra ler oder für ein W irtschafts­

system  zen tra ler P lanung, L eitung  un d  K ontro lle der W irtschaftsp rozesse; im  

üb lichen S prachgebrauch : für eine M ark tw irtschaft oder fü r e ine Z en tralver­

w altungsw irtschaft.

D ie T hese II: E s g ib t v iele d ritte W ege, ist m it'den b isherigen D arlegungen  

andeu tend schon gek lärt: E ine w irtschaftliche G esam tordnung besteh t n ich t 

nur aus einem  P lanungssystem , sondern aus v ie len  T eilo rdnungen . D iese T eil­

o rdnungen w erden teils rech tlich und teils durch die anderen erw ähnten  

O rdnungsform en begründet. Jedes der beiden  P lanungssystem e ist zw ar n ich t 

m it allen , aber doch m it den m eisten sonstigen E lem entarfo rm en kom bin ier­

bar und m it den konkreten S ystem en auch kom bin iert. In  den m eisten kon­

kreten w irtschaftlichen G esam tordnungen sow ohl dezen traler w ie auch  

zen tra ler P lanung , z.B . im  W irtschaftssystem  der B R D und dem  der D D R , 

sind jew eils m ehrere F orm en des E igen tum s, m ehrere U ntem ehm ens- 
fo rm en , m ehrere S ystem e betrieb licher E rgebnisrechnung realisiert, und  zw ar 

in  un tersch ied lichen  M ischungsverhältn issen .

1) D ie versch ieden tlich genann ten  K oord inationsm echan ism eri (W ahl-, V erhand lungs- und 
bürokratischer M echanism us) sind n ich t a lternative , sondern  ergänzende M echan ism en zu 
den genann ten  A rten der K nappheitsanzeige . V gl. d iesbezüg lich P h ilipp  H erder-D om eich : 
D er M arkt und  seine A lternativen  in  der fre ien  G esellschaft, B asel 1968 .
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H ieraus fo lg t: E s gib t n ich t nur eine, sondern v iele G esam tordnungen 

dezen tra ler P lanung , und  es g ib t n ich t nur e ine , sondern  v iele  G esam tord nu n ­

gen zen tra ler P lanung der W irtschaftsp rozesse . F ür jedes der beiden G rund­

system e besteh t eine beträch tliche  V ariationsbreite ö rdnungspo litischer A us­

gesta ltung.

Z u allen Z eiten und auch gegenw ärtig w erden z.B . in W estdeu tsch land  

bestim m te R eform en des realisierten W irtschaftssystem s p rok lam iert. P rivat­

e igen tum  an den  P roduk tionsm itte ln so ll vergesellschaftet, S taatseigen tum  so ll 

rep rivatisiert w erden ; W ettbew erbspreise so llen  o ligopo listische  un d  m onopo­

listische P reise ersetzen ; M ärk te so llen geöffnet öder gesch lossen w erden ; 

B odenrech tler verlangen R eform des B odenrech tes; v iele Ä rzte halten die 

ko llek tive Z w angsversicherung für ein Ü bel, und sie verlangen des P rinzip  

p rivater E inzelversicherungen; sehr m odern ist es, gegen das P rofitp rinzip  

betrieb lich er E rgebn isrechnung zu agieren ; das D irekto rialp rinzip in den 

B etrieben so ll durch das P rinzip  ko llek tiver W illensb ildung ersetz t oder doch  

m it dem  P rinzip der M itbestim m ung kom bin iert w erden ; a ls besonders pro­

b lem atisch erschein t v ielen M enschen das realisierte S ystem der G eldver­

so rgung , das durch ein anderes S ystem  ersetzt w erden  so ll.

A lle so lche V orsch läge zur R eform  der bestehenden G rundordnung  w er­

den oft als d ritter W eg bezeichnet2. In W irk lichkeit ist es m eist n ich t d ie 

bestehende m ark tw irtschaftliche G rundordnung , sondern  es sind  T eilo rdnun­

gen , die beseitig t oder refo rm iert w erden so llen . A ngesich ts der sicherlich  

n ich t w enigen R eform en , d ie no tw endig  oder vertre tbar sind , handelt es sich 

jedoch n ich t nur um  einen , sondern  um  v iele d ritte W ege, d ie aber ebensogu t 

a ls zw eite , d ritte oder v ierte W ege bezeichnet w erden könn ten . W enn also  der 

A usdruck dritter W eg m ehr sein so ll als e in po litischer S logan oder als e ine 

bequem e F orm el, um  den R eform w illen kundzu tun , dann so llte sehr genau 

bezeichnet w erden , w as gem ein t ist.

V

Ich kom m e nun zu der F rage des M ach tprob lem s in der S ozia len  M ark t­

w irtschaft und dam it zur T hese III: E s g ib t n ich t nur ein , sondern  v iele 

M ach tprob lem e, sow ie zu T hese IV : D as M ach tprob lem  ist lösbar.

Z unächst e in kurzer S ystem verg le ich vor a llem  im  H inb lick  auf das M ach t­

p rob lem  und  auf das In teressenprob lem .

2) D ie V orste llung  des d ritten W eges ist zum eist an eine W irtschaftso rdnung  geknüpft, d ie 
m ark tw irtschaftlich geordnet ist und in der eine irgendw ie gerarte te F orm  des gesell­
schaftlichen E igen tum s an P roduk tionsm itteln vorlieg t. V gl. z .B . O ta  S ik : D er d ritte  W eg , 
H am burg 1972 .
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D ie um fassendste F orm  von M acht, die es in einer G esellschaft geben  

kann , ist die w irtschaftliche P lanungsm ach t. D iese F orm  von M acht ist bei 

zen traler P lanung der W irtschaftsp rozesse in den H änden der politischen  

F ührung konzen triert3 . D ie W irtschaftsp rozesse w erden hier gep lan t und  ge­

lenk t nach M aßgabe von  W ertvorstellungen  der politischen  F ührung  hinsich t­

lich  der D aseinsgestaltung  in  der gesam ten  G esellschaft. —  U m  das In teressen ­

prob lem , das auch hier in vollem  U m fang  ak tuell ist, lösen zu  können , m uß  

die politische F ührung  ein S ystem  m aterieller A nreize setzen , das sie durch  

im m aterie lle A nreize und durch ständ ige  propagand istische B eeinflussung  zu  

verstärken  such t. G leichzeitig  m üssen  die w irtschaftlichen  L eistungen  und  die  

E rfolgsin teressen der w irtschaftenden M enschen ständ ig  -und ebenfalls in  

um fassender W eise staatlich kontro lliert w erden , w as einen um fassenden  

bürokratischen K ontro llapparat voraussetzt. — W eil m it einem so lchen  

S ystem  m onolith ischer W illensb ildung  und  W illensverw irk lichung  konkurrie ­

rende W illensb ildung grundsätz lich  unvereinbar ist, m uß  die politische  F üh­

rung außer der P lanungsm ach t auch alle anderen  F orm en von M acht, die in  

einer G esellschaft m öglich sind , in ih ren H änden zu konzen trieren suchen . 

D ie Z entra lisierung der w irtschaftlichen P lanung F ührt notw endig hin zum  

to ta len S taat, die V erw irk lichung eines so lchen universalen zen tra len P lan­

system s setzt den to ta len S taat sogar voraus, und zw ar nich t nur auf w irt­

schaftlichem  und politischem , sondern auch auf geistigem  G ebiet. Z entrale  

P lanung der W irtschaftsp rozesse verlang t auch eine zen tra le V erw altung  der 

W ahrheit. E s ist eine G esellschaft to ta ler M acht ohne F reiheit. G em essen  an  

diesem  K riterium  ind iv idueller und  gesellschaftlicher F reiheit, ist eine  so lche  

G esellschaft ih rem  W esen  nach  asozial.

D ie A lternative zum  S ystem  zen tra ler P lanung , L eitung  und K ontro lle ist 

das S ystem dezen tra ler P lanung der W irtschaftsp rozesse , das m ark tw irt­

schaftliche S ystem  also . N ach dem  zw eiten W eltkrieg haben  viele P olitiker 

und breite K reise der B evölkerung  sich angew öhnt, von  sozia ler M arktw irt­

schaft zu sprechen4 ; in vieler H insich t durchaus zu R echt, w obei m an vor 

allem an die E rfo lge dieser W irtschaftso rdnung denk t, die sich nach einer  

Z eit des um fassenden politischen Z w anges  und  nach  den  Jahren  des H ungers

3) S chon W alter E ucken erkann te , daß in keinem  anderen W irtschaftssystem  die w irt­

schaftliche M acht stärker konzentriert und unbeschränk ter sei als in der Z entralverw al­
tungsw irtschaft. W alter E ucken : D ie G rundlagen der N ationalökonom ie, B erlin , G öt­
tingen , H eidelberg  1950 , 6 . A uflage, S . 85  f.
4 ) A lfred M üller-A rm ack , der den B egriff der sozia len M arktw irtschaft präg te , defin iert
ihn als eine ordnungspo litische Idee,.... deren Z iel es  ist, auf  der B asis der W ettbew erbs­
w irtschaft die fre ie In itiative m it einem  gerade durch  die m ark tw irtschaftliche L eistung  
gesicherten sozia len F ortschritt zu verb inden .“ D erselbe: S oziale M arktw irtschaft, in : 
H andw örterbuch  der S ozialw issenschaften , B and  9 , S tu ttgart, T übingen , G öttingen  1956 , 
S . 390 .
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und E lends gezeig t haben : B eseitigung der A rbeitslosigkeit, V erkürzung  der 

A rbeitszeit, ste igende L öhne, beträch tliche E rhöhung des L ebensstandards 

der ganzen B evölkerung , A usbau des S ystem s der sozialen S icherung , neue  

M öglichkeiten der F reizeitgesta ltung , U rlaubsreisen im  In - und ins A usland  

m it dem  A uto , m it dem  Z ug  oder m it dem  F lugzeug  sow ie F ortb ildungsm ög­

lichkeiten . D ies alles im  R ahm en einer dem okratisch  reg ierten  G esellschaft 

und eines S ystem s der M einungsfreiheit, der R echtssicherheit, der F reizüg ig ­

keit und  vieler  anderer ind iv idueller gesellschaftlicher F reiheitsrech te .

E in W irtschaftssystem nach seinen E rfo lgen zu beurte ilen und dessen  

soziale Q ualität an den sozialen W irkungen zu m essen , ist durchaus berech­

tig t. E in realistisches B ild  von  einem  so lchen  W irtschaftssystem  gew inn t m an  

jedoch  erst, w enn m an danach frag t, w ie es zu diesen E rfo lgen  kom m t. M an  

sag t: „S ozia le M arkw irtschaft“ , und m an m ein t dam it ein beruh igend  erg ie­

b iges, freiheitliches und sogar fried liches W irtschaftssystem , das m anchm al 

sogar fast als idy llisch dargeste llt und em pfunden w ird . T atsäch lich sieht, 

dessen so llte m an sich bew ußt sein , in einem  so lchen W irtschaftssystem  die  

W elt der A rbeit, der P roduk tion und des H andels w esen tlich  anders aus als 

die W elt des K onsum s und der F reizeit; das S ystem  der w irtschaftlichen  

F reiheitsrech te ist eine andere W elt als das S ystem  der ind iv iduellen und  

gesellschaftlichen  F reiheitsrech te  jenseits der W elt der W irtschaft. F reie W irt­

schaft, das ist eine W elt der In itiativen , des H ervorbringens, des  W agen s, der 

A npassung , der D ynam ik , der C hancen , der E rfo lge und der M ißerfo lge . E s 

ist eine W elt der F reiheit und  des Z w anges, und  es ist eine  W elt des K am pfes, 

des L eistungskam pfes, des K am pfes um  das Ü berleben , und  nich t zu letz t ist 

es eine W elt des M achtkam pfes. E ine  so lche  W elt, in  der  jederzeit das  G esetz  

des D schungels durchbrechen kann , nach sozialen K riterien fo rm en zu  

w ollen , so llte nich t als  ein „W ort zum  S onntag“ , sondern  als ein  P rob lem  der 

äußeren  O rdnung  verstanden w erden , das nich t le ich t und  das im m er erneu t 
zu  lösen  ist5 .

D ie grundsätz liche O rdnungsstruk tur eines so lchen m ark tw irtschaftlichen  

S ystem s  ist bekann t, ich  brauche sie nur zu  sk izzieren .

B ei dezen tra ler P lanung w erden die W irtschaftsp rozesse in den H aushal­

tungen und in den B etrieben geplan t, und zw ar nach M aßgabe einzelw irt­

schaftlicher R ationalitä tsk riterien , nach den erw arteten N utzenw irkungen  

der E inkom m en in den H aushaltungen und nach den erw arteten  G ew innen  

oder P rofiten in den B etrieben . In fo lge  dieser m aterie llen  A nreize in  V erb in -

5) B esonders F ranz B öhm  hat die  N otw endigk eit speziell der rech tlichen  O rdnung  beton t. 
D as rech tsstaatliche F undam entalrezept der sozia len M arktw irtschaft  lau tet: „M achtver­

h inderung , M achtaufspaltung  und M achtauflösung  im  B ereich der G esellschaft, d .h . vor 
allem  im  B ereich der Z iv ilrech tsgesellschaft, und M achtbegrenzung bis zur G renze des 
gerade noch  zu V eran tw ortenden im  B ereich der S taatsverfassung .“ F ranz B öhm , R eden  
und  S chriften , hrsg . von  E m st-Joach im  M estm äcker, K arlsruhe 1960 , S . 103 .
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dung m it der A nw endung des L eistungsprinzips und den w irtschaftlichen 

F reiheitsrech ten w erden d ie w irtschaftlichen E rfo lgsin teressen  legalisiert und  

aktiviert. A uf diese W eise w erden m ensch liche F äh igkeiten und gew altige 

E nerg ien freigesetz t, m it denen die K nappheitsm inderung bew irk t w ird . 

H ierin  ist e in  überaus starker W achstum sfak to r und d ie e igen tliche Q uelle des 

w irtschaftlichen W ohlstandes zu sehen . D iese S eite einer so lchen W irt­

schaftsordnung en tsp rich t dem  positiven A spek t des In teressenprob lem s. —  

G leichzeitig aber ist stets der negative A spek t des In teressenprob lem s ak tuell. 

M öglichst große E rfo lge w erden m it m öglichst geringen A nstrengungen und  

A ufw endungen angestreb t. A ber den w irtschaftlichen F reiheitsrech ten en t­

sp rich t ein S ystem  der K ontro lle. L eistungen und E rfo lgsin teressen w erden  

staatlich kon tro lliert, sow eit es sich um  die B efo lgung rech tlicher N orm en  

handelt. D ie w ich tigere und die system typ ische F orm der K ontro lle ist 

jedoch das S ystem  der K ontro lle von L eistungen und In teressen durch  In ter­

essen ; es sind dies S elbstkon tro lle aus S elbstin teresse, K ontro lle durch d ie 

W ettbew erber um  die E rw erbschancen und die K ontro lle durch d ie andere 

M ark tseite, d .h . durch d ie N achfrage, und le tz tlich  durch d ie K onsum enten 6 .

D ieses S ystem  der K ontro lle von In teressen durch In teressen kann in  

se iner W irkungskraft von keinem  anderen S ystem  der K ontro lle und schon 

gar n ich t durch staatlich -bürokratische K ontro llen übertro ffen w erden . S o­

fern d ieses S ystem  w irksam  ist, begründet es e inen enorm  harten Z w ang zur 

A npassung an D atenänderungen und  zur L eistungssteigerung . U nd vor a llem :

. W irtschaftliche E rfo lge können nur m it dem  M itte l der besseren L eistung  

erre ich t und erhalten w erden . D urch den W irkungsverbund  von A nreiz- und  

K ontro llsystem  w erden d ie E rfo lgsin teressen ständ ig  in  den D ienst der In ter­

essen von arbeitste iligen P artnern und in den D ienst des G esam tin teresses an  

der K nappheitsm inderung gezw ungen . E s besteh t eine m erkw ürd ige S ym ­

biose von F reiheit und Z w ang , w obei der Z w ang n ich t aus (organ isierter) 

M acht, sondern aus den F reiheitsrech ten und aus w irtschaftlichen D atenän­

derungen  hervorgeh t.

O rdnungstheoretisch betrach te t, ist e ine M ark tw irtschaft nur insow eit so­

zial geform t, als d ie durch d ie F reiheitsrech te fre igesetz ten E nerg ien dem  

S ystem  der sozia len K ontrollen von In teressen durch In teressen un terliegen  

und so in den D ienst des G esam tin teresses an der K nappheitsm inderung  

gezw ungen w erden . A ber alle in aus der T atsache, daß fü r d ie V erw irk lichung 

eines so lchen K ontro llsystem s oft gew isse V oraussetzungen feh len , kann 

schon theoretisch gefo lgert w erden , daß  in  den konkreten  M ark tw irtschaften  

o ft K onste lla tionen gegeben sein w erden, aufgrund deren T eilin teressen

6) V gl. dazu genauer K . P au l H ensel: G rundform en der W irtschaftso rdnung , M ark tw irt­
schaft —  Z en tralverw altungsw irtschaft, M ünchen 1972 , S . 45 ff.; zum  M achtproblem  siehe 
ebenda  S . 88  ff.
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bew ußt und w illkürlich zu L asten  der In teressen  von  P artnern  und  zu  L asten  

der G esam tinteressen  realisiert w erden  können .

W ie  steh t es  m it dem  M achtprob lem  in  einer  M arktw irtschaft?

V or allem : D ie w ich tigste F orm  von  w irtschaftlich  begründeter M acht, die  

P lanungsm ach t, ist nich t oder nur zum  T eil in staatlichen H änden konzen­

triert, sondern  sie  lieg t in  den  M illionen H aushaltungen  und  B etrieben . (D iese  

A tom isierung der P lanungsm ach t ist, das sei nebenbei bem erk t, die ökono­

m ische B asis einer fre ien  G esellschaft.) A llerd ings kann die atom isierte P la­

nungsm ach t sehr ungleich verteilt sein , öffen tliche H aushalte verfügen über 

große E inkom m en, die privaten H aushaltungen verfügen über kleine und  

kleinste E inkom m en. G leichw ohl verfügen die H aushaltungen  im  einzelnen  

und in ih rer G esam theit U ber eine volksw irtschaftlich  äußerst w ich tige F orm  

von M acht. M it ih ren E ntscheidungen , angebotene G üter zu kaufen oder 

nich t zu kaufen , kontro llieren  sie die L eistungen der unm itte lbaren  und  der 

m itte lbaren A nbieter; sie w irken so in en tscheidender W eise  m it an  der L en­

kung  der arbeitste iligen  G esam tprozesse . -  G rößere oder kleinere U nterneh ­

m ungen  haben  im  P roduk tionsbereich  m ehr oder w eniger P lanungsm ach t, die  

durch  die M arktkon trollen  m ehr oder w eniger begrenzt sein  kann . (Im m erh in  

kann U nternehm ensgröße als so lche bereits M acht begründen .) —  N eben  der 

P lanungsm ach t und außer der staatlichen M acht gib t es m ancherlei andere  

F orm en von M acht, z.B . untem ehm ensin terne F ührungsm ach t, M arktm ach t 

und w irtschaftliche sow ie politische M acht von W irtschaftsverbänden aller . 

A rt. S o lche w irtschaftliche M achtpositionen können  institu tionell begrün ­

det sein und große D auer haben , sie können aber auch im  L aufe der W irt­

schaftsp rozesse en tstehen oder verschw inden . E in m ark tbeherrschendes 

U nternehm en von heu te kann  m orgen neuen W ettbew erbern , z.B . im  W ege  

der S ubstitu tionskonkurrenz, erliegen .

B ereits diese w enigen A ndeutungen lassen erkennen : In einer M arktw irt­

schaft gib t es viele U rsachen und viele E rscheinungsform en von M acht; 

M acht läß t sich —  auch  im  S inne einer sozialen  M arktw irtschaft —  als  unver­

m eid lich, notw endig und sogar als positiv  zu bew ertende E rscheinung deu­

ten 7 . E benso kann  und m uß  M acht als asozia le V erform ung  einer m ark tw irt­

schaftlichen O rdnung  begriffen  w erden , die zu unterb inden  und  zu  bekäm p ­

fen ist; ein P rob lem , m it dem  sich die m oderne W ettbew erbstheorie beson­

ders in tensiv  auseinandersetz t.

E s ist schw ierig , die P roblem atik  der M acht in  einer M arktw irtschaft syste­

m atisch  darzuste llen .

7) „D em  W ettbew erb  ist eine V eränderung  der in  einem  Z eitpunk t  gegebenen  M achtstruk­
tu r inhären t. E r läß t sich  vom  B egriff der M acht gar nich t trennen .“  S o F ritz M arbach : 
Z ur F rage der w irtschaftlichen  M acht, in : V om  S inn der K onzen tration , F rankfurt/M ., 
1965 , S . 19  ff., hier S . 23 .
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L assen S ie m ich deshalb versuchen , d ie F rage, w ie M acht in einer M ark t­

w irtschaft en tsteh t und in w elcher W eise die L ösung des M achtprob lem s 

p rak tiz iert w erden kann , an einem histo rischen B eisp iel zu erörtern , das 

Ihnen allen bekann t sein dürfte . Ich denke .an d ie A rbeiterfrage im 19. Jh ., 

w ie sie sich in E ngland , F rankreich und  D eutsch land gezeig t hat* .

,1 . E in ige typ ische E rscheinungsform en  der A rbeiterfrage 

T yp ische E rscheinungsform en  der A rbeiterfrage w aren :

-  T äg liche A rbeitszeit von M ännern, F rauen und Jugend lichen bis zu 16 

S tunden ;

-  K inderarbeit b is zum  A lter von 4  Jahren und m it ebenfalls langen A rbeits­

zeiten ;

—  m iserab le san itäre V erhältn isse in den B etrieben , schw ere A rbeitsunfälle  

w egen feh lenden  U nfallschu tzes;

-  w illkürliche, vom  A rbeitgeber fo rm ulierte B etriebsordnungen m it schw e­

ren S trafen fü r Z uspätkom m en und andere D iszip lin losigkeiten ;

—  m iserab le W ohnverhältn isse;

—  äußerst n iedrige L öhne und w illkürliche F orm en der L ohnzah lung . T ruck­

system .

_ 2 . F o lgen
-  sch lech te E rnährung ,' K rankheiten , hohe S terb lichkeit der K inder und

E rw achsenen ;

ganze A ltersk lassen jener G eb iete w aren m ilitärun taug lich ;

-  sittliche V erw ahrlosung .

3 . H aup tursachen der A rbeiterfrage

V or allem bestand rela tive Ü bervö lkerung in der L andw irtschaft. D er 

B edarf an industrie llen A rbeitsp lä tzen  - w ar groß , das A ngebo t w ar relativ  

gering . - A uf den A rbeitsm ärk ten  herrsch te starke K onkurrenz der A rbeit­

nehm er, d ie A rbeitgeber verfüg ten v ie lfach über o ligopo listische und m ono­

po listische M ark tpositionen .

D azu kom m en zw ei E igenarten des A ngebo ts von A rbeitsk raft, durch  d ie 

d ie S tellung der A rbeiter au f den A rbeitsm ärk ten stark beein träch tig t w urde.

D as A ngebo t von S achgü tern hört auf, w enn d ie K osten der P roduk tion  

durch den P reis n ich t m ehr gedeck t sind . F ür das A ngebo t von A rbeitsk raft 

g ib t es keine so lche un tere K ostengrenze; der L ohn kann sogar un ter das 

physische E xistenzm in im um  sinken,.w as zeitw eise auch der F all w ar.

D iese T endenz w ird  verstärk t durch eine zw eite E igenart des A ngebo ts von  

A rbeitsk raft. B ei sinkenden L öhnen geh t das A ngebo t n ich t zurück , sondern  

es n im m t tendenzie ll zu . R eich t näm lich der L ohn des V aters n ich t aus, um  

d ie F am ilie zu ernähren , w erden die F rau und die K inder gezw ungen , E r­

w erbsarbeit zu le isten .
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W egen dieser beiden B esonderheiten des A ngebo ts von A rbeit sind die 

A rbeitsm ärk te w ettbew erbstheoretisch als A usnahm ebereiche gegenüber den  

S achgü term ärk ten zu deu ten ; auf irgendeine W eise m üssen M indestlöhne  

garan tiert w erden.

S ch ließ lich ist h inzuw eisen auf den seinerzeit feh lenden R ech tsschu tz der 

A rbeitsk raft, auf d ie äußerst m angelhafte soziale S icherung und auf d ie zu 

jener Z eit feh lenden V erkehrsm ittel. D ie A rbeitsk räfte konn ten nur w ählen 

zw ischen A rbeitsp lä tzen , d ie sie zu F uß  erre ichen konn ten .

4 . A us a lledem  erg ibt sich :

D ie A rbeitgeber hatten gegenüber den A rbeitnehm ern auf den A rbeits­

m ärk ten und innerhalb der U nternehm ungen v ielfach äußerst starke M acht­

positionen , d ie , w enn nich t alle , doch viele von ihnen rücksich tslos und  

hem m ungslos ausgenu tzt haben . N ich t selten w ird es allerd ings so gew esen 

sein , daß die U nternehm er auf ih ren A bsatzm ärk ten selber un ter starkem  

K onkurrenzdruck standen .

5 . W ie ist d ieses M ach tprob lem  m it se inen schw erw iegenden  asozialen A us­

w irkungen gelöst w orden? V or B ean tw ortung d ieser F rage ist vor a llem  auf 

d ies h inzuw eisen: E s w ar kein e in faches, sondern ein kom plexes P rob lem  m it 

v ie len U rsachen und vielen E rscheinungsform en; es w ar also n ich t eine ein­

zige to tale L ösung zu erw arten , sondern es m ußten und es sind v iele T eil­

lösungen gesuch t und versuch t w orden , die alle den S inn hatten , w ill­

kürlichen M achtgebrauch zu un terb inden und d ie S te llung der A rbeitnehm er 

auf den A rbeitsm ärk ten  und in den B etrieben  zu verbessern .

Z uerst ist h inzuw eisen auf zah lre iche rech tspo litische R egelungen und  

R eform en , z.B . B eschränkung und V erbo t der K inderarbeit sow ie auch B e­

schränkung der A rbeitszeit fü r Jugend liche und E rw achsene. A uf d iese W eise 

w urde das G esam tangebo t an A rbeitsk räften begrenzt und der anom alen 

R eaktion des A ngebots von A rbeitsk räften en tgegengew irk t. —  M it den V or­

schriften über san itäre E inrich tungen und U nfallverhü tung so llten gesund­

heitliche S chäden verh indert w erden . —  D enselben Z w eck hatte d ie E infüh- 

. rung des S ystem s der gesetz lichen S ozia lversicherung  gegen K rankheit. Invali­

d itä t und E rw erbsunfäh igkeit im  A lter. D urch d ieses S ystem  der S ozia lver­

sicherung ist vor allem die E lastizität des A ngebo ts von A rbeitsk räften  

w esen tlich erhöh t w orden , w eil m it ihnen der Z w ang , auch im  F alle der 

K rankheit, der Invalid itä t und des A lters arbeiten zu m üssen , w esen tlich 

verm indert w urde. — D ie 1927 eingeführte V ersicherung gegen E rw erbs­

losigkeit w ar eine w esen tliche E rgänzung dieses S ystem s der S ozialver­

sicherung; vor a llem  hatten  d ie A rbeitslosen-U nterstü tzungsbeträge d ie F unk­

tion von M indestlöhnen.

H inzuw eisen ist auch auf d ie ständige W eiteren tw ick lung  des A rbeits- und  

des U nternehm ensrech tes, einsch ließ lich des K ündigungsschutzes und der
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B eteiligung von A rbeitnehm ern an den innerbetrieb lichen E ntscheidungs­

p rozessen ; e ine E n tw ick lung , d ie heu te noch n ich t abgesch lossen ist.

S ehr w ich tig  fü r d ie A rbeiter w ar natü rlich das A ufkom m en der G ew erk ­

schaften, m it denen die In teressen der A rbeitnehm er in organ isierter W eise 

vertre ten w erden konnten und die heu te zur ordnungspo litischen G fund- 

struk tu r einer sozialen M ark tw irtschaft gehören . W enn gegenw ärtig die 

A rbeitslöhne und sonstigen A rbeitsbed ingungen durch V ereinbarungen der 

O rgan isationen von S ozialpartnern festgeleg t w erden , so sind das M indest­

löhne und sonstige M indestbed ingungen der ind iv iduellen A rbeitsverträge, 

d ie im  W ege b ilateraler m onopolistischer V ereinbarungen Z ustandekom m en. 

A uf d ieser G rund lage ist jedoch in tensiver W ettbew erb  auf den A rbeitsm ärk­

ten zu beobach ten , d ie A rbeitsm ärk te sind also in das S ystem  der W ettbe­

w erbsw irtschaft e ingeordnet.

D as M achtprob lem  auf den A rbeitsm ärk ten ist aber n ich t alle in durch  

rechtspo litische R egelungen und durch d ie O rgan isation der A rbeitnehm erin­

teressen gelöst w orden , sondern auch durch techn ische, w irtschaftliche und  

sonstige E ntw ick lungsprozesse. S o ist d ie M ark tsituation der A rbeiter in  

kaum zu überschätzender W eise verbessert w orden durch d ie E rfindungen  

von neuen V erkehrsm itte ln , w ie der E isenbahn , des F ahrrades, des M otor­

rades, der A utos und der O m nibusse, durch d ie den A rbeitern der A rbeits­

p la tzw echsel in w esen tlicher W eise erle ich tert und die K onkurrenz der 

A rbeitgeber um  die verfügbaren A rbeitsk räfte tendenzie ll verstärk t w orden 

ist. - B evölkerungsen tw ick lung , techn isch-w irtschaftliche E ntw ick lung und  

andere F ak toren haben es bew irk t, daß die A rbeitsm ärk te n ich t w ie in  

früheren Jahrzehn ten struk tu relle K äuferm ärk te sind , sondern V erkäufer­

m ärk te .

N ur erw ähnt seien die B em ühungen , durch A usbau des S chu l-, A usb il- 

dungs- und B ildungsw esens d ie S tellung der A rbeiter in W irtschaft und G e­

sellschaft zu verbessern und auch zur L ösung des M achtprob lem s auf den  

A rbeitsm ärk ten und in den U nternehm ungen beizu tragen . E rinnert sei ins­

besondere an d ie B ildungsvereine , an das B erufsschu lw esen und  an d ie V olks­

hochschu len .

D iese D arlegungen zum  M achtprob lem im Z usam m enhang m it der soge­

nann ten A rbeiterfrage dürfte d ies gezeig t haben : E in so lches M ach tprob lem  

kann v iele U rsachen und  auch  v iele E rscheinungsform en haben, und an seiner 

L ösung m üssen viele F ak to ren m itw irken . Z ur L ösung der A rbeiterfrage 

haben n ich t nur staatliche M aßnahm en zur O rdnung  der U nternehm ens- und  

der A rbeitsm ark tverfassung , sondern auch M aßnahm en zur A usgestaltung  der 

M ark tverfassung und  des B ildungssystem s beigetragen ; n ich t unw ich tig  w aren  

auch die S elbsth ilfe der A rbeitnehm er durch O rgan isation ih rer In teressen  

sow ie gew isse techn isch-w irtschaftliche und  sonstige S truk tu rveränderungen . 

W ir können heu te sagen : D as M achtprob lem , das in der V ergangenheit in

18



dem V erhältn is zw ischen A rbeitnehm er und U nternehm er bestand , ist im  

L aufe der Jahrzehn te gelöst w orden , es w ar also auch lösbar. E ine ehem als 

to ta l asozia l beschaffene T eilverfassung der m ark tw irtschaftlichen  O rdnung  

ist heu te nach bestim m ten sozia len P rinzip ien geform t und gesta ltet, w om it 

jedoch  n ich t gesag t sein so ll, daß es n ich t auch heu te noch o ffene P rob lem e 

gäbe; ich denke an d ie F ragen des M ite igen tum s, der G ew innbeteiligung  und  

der M itw irkung von A rbeitnehm ern an den innerbetrieb lichen E ntschei­

dungsprozessen .

V I

A bsch ließend noch ein ige allgem eine B em erkungen . Im L aufe der ge­

sch ich tlichen E ntw ick lung sind in unserer und in anderen m ark tw irtschaft­

lichen O rdnungen viele M ach tprob lem e en tstanden , m anche von ihnen sind 

gelöst w orden , und w ieder andere sind neu en tstanden und w erden künftig  

gelöst w erden m üssen und  auch  können . D abei so llte fre ilich  n ich t übersehen  

w erden , daß gerade auch fre iheitliche O rdnungen versch lam pen und in  uner­

träg licher W eise verfo rm t w erden können, denn d ie legalisierten und in F rei­

heit ak tiv ierten In teressen , d ie als T riebkraft der w irtschaftlichen  E ntw ick­

lung so nü tzlich sein können , sind bekann tlich stets bestreb t, d ie O rdnung  

nach ih ren T eilzw ecken zu beein flussen und  zu fo rm en . D ies gesch ieh t durch  

S chaffung , von M achtgebilden im  W ege der O rgan isationvon T eilin teressen . 

E ben dam it m uß m an fertig w erden . R eform en von T eilo rdnungen sind  des­

halb heu te nö tig , und sie w erden m orgen  nö tig  sein . B ei allen  Ibegrüßensw er- 

ten R eform vorsch lägen und R eform bestrebungen  so llte m an sich jedoch vor 

m oralisierender B eurte ilung der gegebenen ordnung spo litischen S achverhalte 

hü ten . S o lche U rteile können zw ar eth isch verständ lich  und auch berech tig t 

se in , ordnungspo litisch gesehen , sind sie jedoch oft falsch oder zum indest 
fragw ürd ig .

E in B eisp ie l:

E iner gew issen P ropaganda ist es - w ieder einm al - gelungen , das P rofit­

streben der U nternehm er zu d iffam ieren , w as in breiten K reisen der B evöl­

kerung und insbesondere auch bei A kadem ikern W iderw illen und sogar 

A bscheu gegen d ieses V erhalten und A bneigung w enn n ich t sogar A blehnung 

der ganzen m ark tw irtschaftlichen O rdnung oder, w ie m an vor allem  sag t, 

gegen d ie ,kap ita listische P roduk tionsw eise“ hervorgerufen hat.

D em gegenüber ist e indeu tig  festzuste llen : D as P rofitp rinzip und das S tre­

ben nach S elbstverw ertung des K apitals ist ein ordnungspolitischer G rund­

pfeiler n ich t nur des w irtschaftlichen  W ohlstandes, sondern vor allem  auch 

der fre iheitlich -m ark tw irtschaftlichen O rdnung . U m sich d ies k larzum achen , 

m uß m an nach den m öglichen alternativen P rinzip ien betrieb licher W irt-
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S chaftsrechnung  • fragen . E s sind nur w enige8 . Infrage kom m en nur das 

K ostendeckungsprinzip , w ie es bei uns für B undesbahn, B undespost und  

ein ige andere öffen tliche U nternehm en g ilt; w eiter das E inkom m ensprinzip , 

nach dem  bei uns d ie F am ilienbetriebe arbeiten und das neuerd ings in  Jugos­

law ien zum indest rech tlich auch fü r Industriebetriebe g ilt —  nach den b isheri- 

. gen E rfahrungen m it zw eife lhaftem E rfo lg . D ie dritte M öglichkeit, das 

P rinzip der P lanerfü llung , lieg t bereits jenseits einer m ark tw irtschaftlichen  

O rdnung . H ieraus erg ib t sich : M an m uß d ie A usw irkungen des P rofitp rinzips 

o rdnungspo litisch bew ußt regeln und 'kanalisieren ; w er eine w irtschaftlich  

und sozia l funk tionsfäh ige freiheitliche O rdnung- erhalten w ill, so llte sich  

jedoch  hü ten , d ieses P rinzip beseitigen zu w ollen .

W as fü r das P rofitp rinzip g ilt, g ilt a llgem ein : P roblem e, d ie in  e iner M ark t­

w irtschaft ak tuell w erden , m üssen innerhalb d ieser O rdnung  auch gelöst w er­

den . W enn vor fünfzig Jahren viele W issenschaftler und P olitiker noch  

m einen konn ten , d iese m ark tw irtschaftliche O rdnung sei w irtschaftlich frag­

w ürd ig , sozia l verw erflich, so ist das verständ lich , denn dam als w aren die 

A lternativen  zu d ieser O rdnung theoretisch kaum  und prak tisch vö llig  unbe­

kannt. W enn heu te w ieder e ine g roße Z ah l von In te llek tuellen  und auch v ie le 

A ngehörige der jungen G eneration d ieselbe H altung  e innehm en , dann  g renzt 

das an Ignoranz, denn heu te liege 'n genug w issenschaftliche und prak tische 

E rfahrungen vor, um  dies erkennen zu können : E s g ib t keine freie G esell­

schaft ohne M acht, w ohl aber G esellschaften to ta ler M acht ohne F reiheit. 

D as ist le tztlich d ie A lternative.

8) S iehe dazu genauer: K . P aul H ensel, K urt  W essely , U lrich  W agner: D as P rofitp rinzip  -  
seine ordnungspo litischen A lternativen in sozia listischen W irtschaftssystem en , S tu ttgart 
1972 . 1
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D as S uchen  nach  einem  dritten  W eg '

Z u  den  heu tigen  G esellschaftskonzep tionen  von  O ta S ik , 

R oger G araudy  und 'E ugen L öbl

Jan  O sers

H err P rofessor H ensel vertra t an  dieser S telle  vor ein igen  T agen  die  A uffas­

sung , es könne keinen dritten W eg geben . M ein B eitrag  m öchte  an  H and  der 

K onzep tionen dreier prom inen ter W issenschaftler aufzeigen , daß  es P ersön­

lichkeiten  gib t, die an die M öglichkeit eines so lchen W eges  glauben  und  sich  

fü r dessen R ealisierung  einsetzen .

D ie A usw ahl der B efürw orter eines dritten W eges ist nich t w illkürlich  ge­

tro ffen w orden : es ersch ien m ir besonders re izvo ll, den G edankengängen  

ehem aliger prom inen ter und  überzeug ter M arxisten  und  K om m unisten  nach ­

zuspüren , die in i jah relangen S uchen und R ingen , E nttäuschungen und  

N iederlagen sich von ih ren früheren dogm atischen E inste llungen trennen  

m ußten , w ollten sie nich t völlig die A ugen vor einer R ealität versch ließen , 

deren  deprim ierende E rgebn isse  nich t m ehr zu  übersehen  w aren .

E s ist kein Z ufall, daß  eine  um fassende F orm ulierung  dieser A nsich ten  bei 

S ik , G araudy  und  L öbl erst nach  dem  histo rischen  Jahr 1968  vorzufinden ist. 

D er P rager F rüh ling und die P ariser M aiunruhen haben w ohl eine nich t zu  

übersehende R olle  in  der geistigen E ntw ick lung  dieser —  aber nich t nur dieser 

—  M änner  gesp ie lt2 .

D as bedeu tet jedoch nich t, daß viele A nsätze nich t schon früher durchs  

dacht oder konzip iert w orden sind . S ik , G araudy  und  L öbl, einst lin ien treue  

K om m unisten und  S pitzenfunk tionäre der K P , haben nach S talins T od und  

vor allem  seit dem  aufsch lußreichen 20 . P arte itag der K P d U dS S R  w ie  viele  

andere ih rer  G esinnungsgenossen  begonnen , an  der R ich tigkeit der bisherigen  

i sozialistischen P rax is und  zum  T eil auch  an den theoretischen G rundsätzen  

des  M arxism us Z w eifel zu  hegen.

1) E rw eiterte F assung  des R eferates, gehalten  auf  dem  S em inar fü r freiheitliche  O rdnung , 
H errsch ing  am  A m m ersee: „G ib t  es  einen  dritten  W eg? 29 . Ju li 1973 .
2 ) V gl. G araudy : „Z um  A usgangspunk t der fo lgenden Ü berlegungen w urde der F rüh ling  
von 1968: der F rüh ling  von  P arisund  der F rüh ling  von  P rag“ ,(G araudy,  D iegroße  W ende  
des  S ozialism us, 1969 , zit..nach  der deu tschen  A usgabe, W ien 1970 , S .7 .)
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D ennoch w aren -  zum indest S ik und  G araudy —  bem üht, ih re K ritik  im  

offiz ie llen P arte irahm en zu fo rm ulieren und ih re R eform vorste llungen öf­

fen tlich  zu  en tw ickeln3 .

D ie E reign isse des Jahres 1968  haben  jedoch  gezeig t, daß  m an bei diesen  

B em ühungen nich t auf halbem  W eg  stehenb leiben  kann , w ill'm an  nich t seine  

G rundeinste llung und sich selbst verra ten . S ik , G araudy und L öbl distan­

zieren sich nach 1968 von der offiz ie llen L in ie und sagen sich von ih ren  

P arte ien los, in denen sie lange Jahre gearbeite t und deren P olitik sie selbst 

ehem als ak tiv durchgesetzt haben. D am it m achen sie einen S chlußpunkt 

hin ter ih re eigene V ergangenheit und bekennen sich offen zu ih ren Irrtü - 

m ern 4 . G leichzeitig versuchen sie aufgrund ih rer E rfahrungen m it dem  

S ow jetsozialism us und dem  K apita lism us neue E ntw ick lungsm öglichkeiten  

aufzuzeigen  und  K onzep te fü r eine Z ukunftsgesellschaft zu  en tw erfen , die als 

E rgebn is ih rer kritischen E inste llung zu beiden bestehenden G esellschafts­

typen  aufgefaß t w erden  m üssen .A

D e r  „ d r i t t e  W e g “  O ta  S ik s

A m  in tensivsten - und w ie ich m eine am  um fassendsten —  hat sich  m it 

. der P rob lem atik  des  dritten  W eges  O ta  S ik  beschäftigt, der unter diesem  T itel 

ein  um fangreiches  B uch  geschrieben  hat5. D ieses  ste llt led ig lich  den  ersten  T eil 

einer um fassenderen S tud ie dar und setzt sich m it dem  M arxism us-L en in is- ' 

m us  und  der  P rax is in  den  heu tigen  sozialistischen  S taaten  O steuropas kritisch  

auseinander. S iks positive V orstellungen sind  fü r einen  w eiteren  B and  vorge­

sehen , der jedoch  bisher noch  nich t ersch ienen ist. D ennoch  kann  m an  schon  

aus dem  vorliegenden W erk , sow ie aus ein igen V orträgen  der le tz ten  Jahre  

die  G rundzüge der S ikschen  K onzep tion  nachvo llziehen 6 .

3 ) Z .B . S ik , K  prob lem atice socialistickych  zboZ nich  vztahü  (Z ur P rob lem atik der sozia­

listischen W arenbeziehungen) P rag, 1965; S ik , P län a trh  za sociaiism u  (P lan und  M arkt 
im  S ozialism us) P rag , 1967; G araudy , M arxism e  du  X X
4) Z .B . S ik : „D ie innere , allm ähliche B efreiung  von  D ogm en, an  die  ich  einst fest glaub te  
und die ich selbst verbreite t habe., w ar fü r m ich persön lich kein le ich ter P rozeß“  (D er 
D ritte W eg, S . 11) oder G araudy : „In  m einem  L eben  bedeu tet das  (gem ein t dieses —  J.O .) 
B uch B ruch und E rfü llung, L osreißen und erneu tes V erw urzeln zug leich“ (A lternative , 
W ien, 1973 , S . 231 .
5 ) O ta S ik : D er dritte W eg, D ie m arx istisch-len in istische T heorie und die m oderne In­

dustriegesellschaft, V erlag  H offm ann  und  C am pe, H am burg , 1972 .
6 ) S o z.B .: O ta S ik : D em okratische  und  sozia listische P lan- und  M arktw irtschaft, Z ürich  
1971; O ta S ik : W irtschaftsm odell des dem okratischen S ozialism us in : S ozialistischer 
P luralism us. H rg:: U do B erm bach und F ranz N uscheler, H offm ann  &  C am pe, H am burg  
1973 . O ta S ik :M ark tw irtschaft ohne  K apita lism us, in  F ragen  der F reiheit,  N r. 87/88 ,19 71 .

eine si£cle, P aris 1966 .
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§ik ist von den drei W issenschaftlern , deren Z ukunftsvorstellungen heu te  

dargeste llt w erden so llen, derjen ige , den m an —  zum indest in m ancher H in­

sich t - als V ertreter der sogenann ten  K onvergenztheorie („S ystem -K onver­

genz“) bezeichnen kann . F ür ihn ist der „dritte W eg“ eine K onzep tion  SRQPONMLKJIHGFEDCBA

zw ischen dem S ow jetsozia lism us und dem  heu tigen K apita lism us, w obei er 

aus beiden S ystem en deren positive S eiten übernehm en m öchte . L öbl und  

G araudy en tw ickeln h ingegen ih re Z ukunftsvorste llungen  jenseits d ieser bei­

den S ystem e, w as bei G araudy auch ausdrück lich schon im  U ntertite l se ines 

neuesten  B uches beton t w ird .

D ie V orste llungen O ta S iks gehen von drei G rundpfeilern  aus, der S ozia li­

sierung der K apita lin teressen , einer dem okratischen m akroökonom ischen  

R ahm enplanung und  einem  sozia listischen  gelenk ten M ark t.

W ährend sich d ie le tzteren beiden P rinzip ien  im  w esen tlichen  m it den  von  

S ik schon vor 1968  in der C S S R  vertre tenen  A nsich ten decken , erschein t d ie 

erste F orderung  eine n ich t unw esen tliche V eränderung  se iner früheren theore­

tischen P ositionen darzuste llen , d ie w ohl n ich t zu letz t m it seinen E rfah­

rungen in der E m igration  in  Z usam m enhang stehen .

• A usgangspunk t ist h ier d ie T hese , w onach das kap ita listische S ystem  auch 

heu te noch jenen von M arx aufgezeig ten G egensatz en thält, näm lich den  

A ntagon ism us zw ischen den jen igen , d ie an einer positiven K apita len tw ick ­

lung in teressiert sind und jenen , d ie led ig lich nach einer L ohnm axim ierung 

streben und einer K apita len tw ick lung eher feind lich gegenüberstehen . § ik  

m odifiz iert d ie M arxsche A ntagon ism us-T hese jedoch in dem  S inne, daß an 

e iner positiven K apita len tw ick lung heu te n ich t nur d ie d irek ten E igen tüm er 

an P roduktionsm itte ln in teressiert sind , sondern auch M anager, U nter­

nehm ensvorstände und S taatsfunk tionäre. D araus erg ib t sich d ie log ische 

F o lgerung , daß in fo lge der (noch heu te bestehenden) E xistenz d ieses W ider­

sp ruches d ie F orderung nach dessen Ü berbrückung w eiterh in ak tuell geb lie­

ben ist. D enn eine G esellschaft kann eine op tim ale E ntw ick lung nur dann  

vo llz iehen , w enn d ies den M ehrheitsin teressen der B evö lkerung en tsp rich t.A

S o z ia l is i e r u n g  d e r  K a p i t a l in t e r e s s e n

A us d ieser T hese le ite t § ik sein erstes P ostu la t, näm lich  d ie S ozia lisierung 

der K apitalin teressen , ab . V on ih r versprich t er sich e ine H arm onisierung  der 

langfristigen In teressen (op tim ale  K ap ita len tw ick lung) m it den kurzfristigen  

Z ielen der b isherigen L ohnem pfänger (M axim ierung der personellen E in­

künfte). E ine A bschaffung d ieser K ap ita lin teressen sch lech th in - w ie das in  

O steuropa durch d ie V erstaatlichung der P roduk tionsm ittel erzie lt w urde —  

b rach te erfahrungsgem äß schw erw iegende w irtschaftliche S chäden für d ie
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gesam te G esellschaft, n ich t zu letz t (und v ielle ich t sogar vor a llem ) gerade fü r 

d ie M ehrheit der arbeitenden  B evölkerung .

S ik setz t jedoch die S ozialisierung der K apita lin teressen n ich t g le ich m it 

e iner w eitgehenden E ntscheidungsdezen tralisierung der betrieb lichen L en­

kung . H ier tritt S ik -  offensich tlich stärker als G araudy -  für eine techno­

kratische K onzep tion ein , w onach hochqualifiz ierte F ach leu te , Ö konom en  

und Ingenieure (w enn auch un ter K ontro lle dem okratisch gew ählter B eleg­

schaftsvertreter) den O ptim ierungsprozeß  des K apitale insatzes zu realisieren  

hätten . D ie zukünftigen M anager w ürden jedoch ihre A ufgaben leich ter 

bew ältigen können als heu te , da ih re E ntscheidungen den B elegschaftsin ter­

essen w eitgehend en tsp rechen w ürden . D ie K onkretisierung der angeführten 

V orstellungen w ürde auf dem  P rinzip basieren , daß alle B elegschaftsm itg lie­

der (aber nur sie) g le ichzeitig d ie K apita leigen tüm er w ären . S ie w ürden d ie 

aussch ließ lichen B esitzer der „B etriebsak tien“ sein , w as ihnen eine G ew inn­

bete iligung am  B etriebsprofit zusichern so llte . D ie A nzahl der A ktien , d ie e in  

B elegschaftsm itg lied erhalten dürfte , könn te nach dessen T ätigkeitsdauer im  

B etrieb abgestu ft sein . N ur ein T eil des erz ie lten  B etriebsgew innes w ürde an  

d ie A ktienbesitzer d irek t ausgeschü tte t w erden , der größere P rofitan teil 

so llte zur K apita lerw eiterung benu tzt w erden . D iese K apitalerw eiterung 

kön n te un tersch ied liche F orm en annehm en , so z.B . als V ergrößerung des 

betriebseigenen A nlageverm ögens, G ründung neuer B etriebe oder sonstige 

Investitionsfinanzierungen . In den beiden letzteren F ällen w ürden die 

G ründer jedoch keine M iteigen tüm errech te erw erben , sondern led ig lich  d ie 

R olle des G läub igers sp ielen . S ie dürften F inanzm itte l gegen Z ins le ihen , 

ohne dadurch e ine M itsp rachebefugn is in den neugegründeten U nternehm en  

zu erw erben .

D ie B eteiligungszertifikate der A rbeitnehm er dürften n ich t verkauft w er­

den . B eim V erlassen des B etriebs oder im T odesfall eines M itarbeiters 

m üßten die A ktien zu einem festgesetz ten P reis zurückersta tte t w erden. 

R en tnern sollten regelm äßige E inkünfte zugesichert w erden . Z ertifikate 

dürften  jedoch n ich t vererb t w erden . H ier w ird also d ie T endenz nach  e iner 

aussch ließ lichen K oppelung der K apita leinkünfte m it der p rodu k tiven  T ätig ­

keit deu tlich .
D as M anagem ent eines jeden B etriebs so llte durch einen gew ählten B e­

triebsvorstand (S ik benu tzt bezeichnenderw eise h ier n ich t m ehr den A us­

druck „B etriebsrat“) kon tro lliert w erden , dessen B efugn isse, verg lichen m it 

G araudys K onzep tion , w esen tlich geringfügiger erscheinen . E r so ll auf d ie 

D auer von fünf Jahren gew ählt w erden und E ntscheidungs- sow ie K ontro ll- 

fun k tionen hinsich tlich kurz- und langfristiger B etriebsm aßnahm en (ein­

sch ließ lich der B erufung und E ntlassung von M anagern) ausüben können .
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D em o k r a t i s c h e jihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA m a k r o ö k o n o m is c h e  P la n u n g

ist der zw eite G rundpfeiler der S ikschen K onzep tion . D as zen trale P lanungs­

o rgan so llte d ie M ehrheitsin teressen der B evölkerung artiku lieren und ge­

gebenenfalls kon träre B etriebsin ten tionen harm onisieren , da S ik — getreu  

seinen früheren T hesen -  der re inen  M ark tw irtschaft d ie F äh igkeit absprich t, 

gesam tgesellschaftliche In teressen konsequen t und /oder in allen B ereichen  

realisieren  zu können .

D ie staatlichen E ingriffe in den W irtschaftsab lauf w ürden sich jedoch in  

der G esellschaft des „dritten W eges“ w esen tlich von denen in w estlichen  

M ark tw irtschaften un terscheiden : d iese sind  an der E rhaltung der F unk tions­

fäh igkeit des bestehenden S ystem s in teressiert und streben daher V ollbe­

schäftigung , W irtschaftsw achstum , ausgew ogene Z ah lungsb ilanz und  ähn liche 

Z iele an —  ohne.jedoch d ie negativen S eiten d ieses S ystem s (Ü berbetonung  

des m aterie llen K onsum s auf K osten w esen tlicherer gesellschaftlicher In ter­

essen , K onsum entenm anipu la tion , e tc .) zu beseitigen .

D ie P lanung in der G esellschaft des „dritten W eges“ so ll dem gegenüber 

. prinzip ie lle V eränderungen im  W irtschaftssystem  erm öglichen , w ie z .B . sozia l 

begründete E inkom m ensredistribu tionen , die L ebensqualitä t verbessernde 

struk tu relle K onsum w andlungen , etc. Z ur E rreichung so lcher Z iele m üßten  

d ie P lanungsbehörden un tersch ied liche E ntw ick lungsvarian ten m it versch ie­

denen Z ielse tzungen aufste llen , d ie dem okratisch  konstitu ierten  O rganen zur 

B eurte ilung und A usw ahl vorgeleg t w ürden . D ie von S ik angestreb te P lanung  

un terscheidet sich  jedoch n ich t nur von der heu te im  W esten üb lichen , son­

dern auch von der in O steuropa prak tiz ierten , d ie v .a . au f ein rasches W irt­

schaftsw achstum  und auf d ie E rreichung vorrang iger m aterie ller P roduk­

tionszie le m it H ilfe (m ehr oder w eniger) verb ind licher P lanauflagen orien tiert 

ist. D as P rinzip  der M engenp lanung und der starren P reispo litik  gew ährleiste t 

jedoch dabei w eder eine optim ale W irtschaftsen tw ick lung noch einen ef­

fiz ien ten E insatz der P roduk tionsfak to ren . S ik vertritt auch h ier se ine schon 
von früher bekann te T hese, w onach der P lan eine O rientierungsh ilfe für d ie 

B etriebe darstellen  so llte , d ie m itte ls ind irek ter M ethoden in d ie gew ünsch te 

R ichtung zu lenken w ären .

D e r  s o z ia l i s t i s c h e  M a r k t

D ie diesbezüg lichen S ikschen A usführungen neueren D atum s differieren 

kaum  von den früheren , w enngleich  (anscheinend in fo lge seiner persön lichen  

E rfahrungen aus den letz ten Jahren) die positiven S eiten der M ark tfunk­

tionen heu te stärker akzen tu iert w erden : T ro tz seiner M ängel sp ielt der 

M arkt in m ancher H insicht eine positive R olle , da er den P roduzen ten
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zw ing t, d ie konkreten K onsum entenbedürfn isse in einem w eitaus größeren 

A usm aß zu respek tieren , als d ies in einem direk tiven P lanw irtschaftssystem  

O steuropas der F all ist. A uch ist der M ark t e in M echan ism us, der in fo lge des 

K onkurrenzdruckes den P roduzen ten zur E inführung techn ischer E rrungen­

schaften stim uliert. S elbst w eitgehende M onopolisierungstendenzen können  

d iese positive F unktion led ig lich zurückdrängen, n ich t jedoch vö llig beseiti­

gen , da zum indest e in „po ten tie ller K onkurrenzdruck“ selbst in  e iner m ark t­

w irtschaftlichen M onopolsituation erhalten  b le ib t. In e inem  staatsw irtschaft­

lichen M onopolsystem ist dies hingegen nich t der F all. D iese T atsache 

sch ließ t jedoch d ie M öglichkeit e iner K onsum entenm anipu lation im  M ark t­

system  keinesw egs aus. D ie M ängel des M arktes sieh t,S ik  außerdem  in dessen  

U nfäh igkeit, zukünftige E ntw ick lungstrends zu antiz ip ieren und gew isse 

hum ane G esellschaftsbedürfn isse in jenen B ereichen zu realisieren , w o das 

P rofitp rinzip n ich t als oberstes K riterium  gelten so llte , w ie z .B . im  G esund- 

heits- oder B ildungsw esen .A

P r o f i t e r z ie lu n g  c o n t r a  P r o f i t a n e ig n u n g

Z usam m enfassend zu S iks neuen V orste llungen m uß beton t w erden , daß  

sie vor a llem  auf e iner -  im  V erg le ich zu früher -  stärkeren A kzen tu ierung  

des P ro fitp rinzips basieren . Ä hnlich  w ie L öb l —  bezeichnenderw eise g le ichfalls 

e in aus O steuropa stam m ender W issenschaftler -  betont S ik die N otw en­

d igkeit des G ew inns als K riterium  für das ökonom isch effizien te  H andeln  der 

W irtschaftssub jek te, ohne dessen E xistenz eine funktion ierende W irtschaft 

unvorstellbar ist. E s ist.jedoch zw ischen SRQPONMLKJIHGFEDCBAYxofW erzie lung  und  P roütaneignung  

zu un terscheiden . W ährend erstere als Ind iz für eine op tim ale U nterneh­

m enspo litik zu verstehen ist und daher erhalten b leiben so llte , m üßte d ie 

heu te im  W esten üb liche P rofitaneignung durch eine „sozialistische G ew inn­

verte ilung“ (= P rofitverte ilung nur an d irek te P roduzen ten) ersetz t w erden . 

D arin  sieh t S ik auch einen A nsatz zur Ü berw indung der „E ntfrem dung“ , da 

d ie B elegschaftsm itglieder sich un ter so lchen U m ständen m it den B etriebs­

in teressen  iden tifiz ieren könn ten .

Z ur E rreichung seiner V orste llungen lehn t S ik einen revo lu tionären  W eg 

ebenso w ie d ie T hese von der „führenden R olle“ der A rbeiterk lasse ab . E ine 

D em okratisierung und H um anisierung der G esellschaft läge im  In teresse der 

M ehrheit der B evölkerung , m it derer ak tiver U nterstü tzung alle in d ieses Z iel 

auch erre ich t w erden m üsse.
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G araudys A lternative jenseits von  K apita lism us 

un d  K om m unism us

In diesem P unkt decken sich S iks V orste llungen z.T . m it denen R oger 

G araudys, der zw eiten P ersön lichkeit, deren A uffassungen  Inhalt d ieses B ei­

trags b ilden . G araudy w ar lange Jahre offizie ller Ideo loge der französischen 

kom m unistischen P artei, geriet 1968 m it ih r in K onflik t und w urde zw ei 

Jahre später aus ih r ausgesch lossen . A uch er versuch te w ie schon eingangs 

erw ähnt, noch als P arteim itg lied  d ie offiz ielle Ideo log ie m it den m odernen  

E n tw ick lungstrends in seinen B üchern „M arx ism us im  20 . Jahrhundert“  und  

„D ie große W ende des S ozialism us“ in E ink lang zu bringen 7. E rst in seinem  

le tz ten B uch „D ie A lternative“ ist er - w ie § ik —  bem üht, sich von seiner 

V ergangenheit w eitgehend zu d istanzieren 8. D ennoch ist bei G araudy , ver­

g lichen m it S ik oder L öbl, d ie K ritik am  K apita lism us stärker akzen tu iert, 

w ährend  seine E inw ände gegen den S ow jetsozia lism us m ilder erscheinen .

G araudy ist -  w ie schon beton t -  im  U ntersch ied  zu S ik kein V ertreter 

e iner K onvergenztheorie . D er U ntertite l des B uches „D ie A lternative“ -  „ein 

neues M odell der G esellschaft SRQPONMLKJIHGFEDCBAjenseits  von  K apita lism us und K om m unism us“

—  zeig t seine (von L öbl n ich t unähn liche) G rundposition auf: fü r ihn  ist d ie 

Z ukunft „ein  noch  n ich t geschriebenes D rehbuch, das w ir neu zu inszen ieren  

und zu sp ielen haben. E s ist e in W erk , das w ir erst schaffen m üssen“ . In  d ra­

m atischer W eise prognostiz iert er das E nde unserer Z iv ilisa tion , w enn es in  

den nächsten  30 Jahren n ich t zu einer en tscheidenden W endung  kom m t. E r 

ist verg le ichsw eise ' der im pulsivste und tem peram entvollste K ritiker, der fü r 

e ine rasche V eränderung der heu tigen S truk tu ren in O st und W est p läd iert.

M it S ik und L öbl lehn t er gem einsam  sow ohl den heu tigen K apita lism us 

als auch den S ozialism us sow jetischer P rägung ab . E rsteren verg le ich t er m it 

e inem  „P rivatvertrag  zw ischen  ung leichen  P artnern“ , d ie vom  M ark t erzeugte 

F reiheit defin iert er als „d ie K onfron ta tion der K räfteverhältn isse zw ischen  

versch iedenen B esitzern an R eich tum “ .

Im  E inzelnen setzt se ine K apita lism us-K ritik  an fo lgenden P unk ten  an :

—  d ie W issenschaft (heute die en tscheidende ökonom ische T riebkraft) ist 

zw ar ein ko llek tives W erk der G esellschaft, d ien t jedoch bei w eitem  n ich t 

im m er den allgem einen In teressen und kann un ter U m ständen ex istenzge­

fährden d  fü r d ie M enschheit se in ,

—  e iner re lativ  k le inen , über g roßen  R eich tum  verfügenden  G ruppe steh t e ine

siS cle , P aris 1966 , und R . G araudy : L e G rand tournan tem e7) . G araudy : M arx ism e du X X  
du sozia lism e, P aris 1969 , deu tsch : „D ie g roße W ende des S ozia lism us“ , M olden V lg , W ien 
— M ünchen — Z ürich 1970 .
8 ) R . G araudy : L ’A lternative, P aris 1972 , deu tsch : „D ie A lternative“ , M olden V lg , W ien- 
M ünchen-Z ürich  1973 .
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M ehrheit gegenüber, deren lebensw ich tige B edürfn isse unzureichend befrie­

d ig t sind .

—  m it künstlich hervorgerufenen , o ft w enig sinnvo llen K onsum bedürfn issen  

kon trastieren ungelöste  P rob lem e allgem eingesellschaftlichen  C harak ters (z .B . 

im  B ereich  des B ildungs- un d  G esundheitsw esens).
D er S ow jetsozia lism us hat ebensow enig den  fü r den  K ap ita lism us typ ischen  

D ualism us zw ischen R egierenden und R egierten gelöst, sodaß E ntfrem dung  

im M arxsche 'n S inn w eiter besteh t. Ä hnlich w ie S ik sieh t G araudy im  

sow jetischen S ystem led iglich eine neue A rt der M onopolisierung aller 

M einungsäußerungen und E ntscheidungsm echan ism en in den H änden einer 

M inderheit (P arte isp itze), w obei g le ichzeitig d ie überw iegende B evölkerung 

von einer ak tiven  po litischen T ätigkeit ausgesch lossen  ist.

T ro tz all d ieser substan tiellen M ängel hätte  d ie S ow jetun ion zum indest d ie 

M öglichkeit e ines neuen W eges aufgezeig t und C hina w äre m it se iner K ultu r­

revo lu tion noch w eiter gegangen: es hätte d ie b isherigen E lem ente der Z iv ili­

sa tion in F rage geste llt und eine „Z iv ilisation ohne W erbung , ohne P rivat­

au tos, ohne D rogen und ohne A lkoho l“ angestreb t. A uch w enn der ch ine­

sische W eg für E uropa n ich t ohne w esen tliche M odifikationen  akzep tabel se i, 

ze ige er dennoch die M öglichkeit auf, sow ohl den S ow jetbürokratism us als 

auch d ie P feiler des kap italistischen S ystem s zu beseitigen .

V om  A theism us zur , JM etarelig ion“

G araudy , der sich noch in seinem  F rühw erk „G ott ist to t“ als A theist 

versteh t, bekenn t sich nunm ehr (un ter B erufung  auf den m arx istischen P h ilo­

sophen  .B loch) zu einer „M etarelig ion“ . S ozialism us ist fü r ihn n ich t zw angs­

läufig identisch m it A theism us. D as C hristen tum  beinhaltet e ine ganze R eihe 

revo lu tionärer A nsätze , w as u .a . durch P ersön lichkeiten  w ie T hom as M ünzer 

und  Jan H us beleg t w erden kann , d ie gesellschaftliche V eränderungen schon 

im  M itte la lter angestreb t hätten . S eine M etarelig ion defin iert er als „d ie 

G ew ißheit, daß n ich t nur das w irklich ist, w as heu te besteh t, sondern  daß  es 

e inen O zean von M öglichkeiten g ib t, von denen w ir heu te kaum  etw as w is­

sen“ . U nd sein B ekenn tn is  zum  C hristen tum  leg t er am  k larsten in fo lgenden  
W orten  n ieder:

„G ott ist n ich t m ehr der K aiser der R öm er und ebensow enig der M ensch  

in seiner S chönheit und S tärke w ie bei den G riechen . E r ist kein V ersprechen  

von M acht, er ist jene G ew ißheit, daß m an nur dann eine qualita tiv neue 

Z ukunft schaffen kann , w enn m an sich m it jenen iden tifiziert, d ie in d ieser 

W elt d ie E lendesten und A usgestoßendsten sind , w enn m an sein L os m it 

ih rem  S ch icksal verb indet, b is m an keinen anderen w ahren S ieg m ehr vor sich • 
sieh t a ls nur den ih ren .“
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D ie jihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA e u r o p ä is c h e  K u l t u r r e v o lu t io n

G araudys V orste llung von der ,,eu ropäischen K ultu rrevo lu tion“ , d ie eine 

V eränderung der gesam ten ziv ilisa to rischen D im ensionen m it sich bringen 

so llte , beruh t auf drei P rinzip ien : der In fo rm ationstheorie , der Ä sthetik  und  

der ..T heorie der V orausp lanung“ .

U nter In fo rm atik versteh t G araudy eine neue E inste llung  zur B ildung , d ie 

sich n ich t m it der m echan ischen . A neignung von K enntnissen begnügt, son­

dern in der F äh igkeit besteh t, den C om puter zur In form ationsspeicherung  

e inzusetzen . Ä sthetik ist fü r G araudy d ie sinn liche B eziehung zur N atu r. D ie 

V orausp lanung so llte sich in tensiver m it den B estim m ungsm öglichkeiten  

op tim aler Z ielvorste llungen  auseinandersetzen und n ich t led ig lich m it F ragen 

der P lanungstechn ik . S o w ie die ph ilosoph ischen A nsich ten G araudys ab­

strak t und u .E . zum  T eil unrealistisch erscheinen , w eisen seine po litischen  

T hesen noch  im m er starke B indungen m it dem  M arx ism us auf: D ie „A ltem a- 

tiv -G esellschaft“ m uß aus einer „R evolu tion der M ehrheit“  heryorgehen , d ie 

zw ar n ich t unbeding t m it W affengew alt zu realisieren w äre, aber u .U . gegen 

den W iderstand der b islang herrschenden M inderheit erkäm pft w erden  m üsse. 

T räger dieser R evolu tion ist der „h isto rische B lock“ von A rbeitern und  

jenem  T eil der In telligenz, der an einer G esellschaftsveränderung in teressiert 

ist. G araudys Z ielvorste llung  ist e in „S ozia lism us m it A rbeiterrä ten“ im  w ei­

testen S inne des W ortes, d .h . m it S elbstverw altungsorgangen in B etrieben , 

B üros, U niversitä ten , F orschungsinstitu tionen , e tc., e in S ozia lism us, der den  

w issenschaftlich -techn ischen V eränderungen unserer Z eit R echnung tragen  

w ürde.

G araudy übersieh t n ich t d ie S chw ierigkeiten , d ie m it d ieser K onzep tion  

verbunden sind und d ie nur durch langfristige E rziehung und A usb ildung  der 

A rbeiter überw unden w erden können . D aher so llten d ie A rbeitgeber schon  

heu te den A rbeitnehm ern B ildungsgänge erm öglichen , d ie sie auf ih re künf­

tige R olle rech tzeitig vorbereiten w ürden . D ie K osten für d iese A usb ildung  

m üßten von den A rbeitgebern getragen w erden . In den übrigen A spek ten 

decken sich G araudys V orsch läge w eitgehend m it denen S iks: auch er befür­

w orte t e inen sozia listischen M ark t (in  dem  er d ie G aran tie fü r fre ie E n tschei­

dungsm öglichkeiten des K onsum enten sieh t) sow ie eine zen trale R ahm en­

p lanung , deren Z en tra lorgan sich aus den V ertre tern der S elbstverw altungs­

organe der un teren E benen zusam m ensetzen so llte . G em einsam  m it S ik und  

L öbl ist auch für G araudy der S ozia lism us m ehr als eine b loße E igen tum s­

oder M ach tveränderung , w enn er se in C redo in fo lgenden W orten zusam m en­

faß t: „S ozia lism us ist n ich t nur d ie S ozialisierung des E igen tum s, sondern  

auch des H abens, der M acht und  des W issens.“

29



\A

U n te r n e h m e r g e s e l l s c h a f t  c o n t r a  K o n s u m e n t e n g e s e l l s c h a f tSRQPONMLKJIHGFEDCBA

E ugen Löbls V orste llungen ste llen w ohl die vom  offizie llen M arxism us  

en tfern teste S ozialism us-K onzep tion dar. E ugen L öbl, ein tschechoslow a­

k ischer W irtschaftsw issenschaftler, w ar im  Z usam m enhang  m it dem  S länsky- 

P rozeß  lange Jahre  inhaftiert und  konzip ierte  seine  G edanken  zum  T eil schon  

w ährend seiner E inzelhaft. S eine B ücher („D ie in te llek tuelle R evolution“ , 

„G espräche m it R atlosen“ , „M arx ism us —  W egw eiser oder Irrw eg?”9) w urden  

jedoch erst nach  seiner E m igration (1968) publiz iert. L öbl sieh t die B edeu ­

tung  von M arx w eniger in dessen konkreten  A ussagen, als vielm ehr in  seinem  

m ethodo log ischen  A nsatz : M arx hätte die S ozialw issenschaften als w ertende  

W issenschaften verstanden , deren A ufgabe  es  sein  m üsse, neue E ntw ick lungs­

varian ten aüfzudecken . D ie heu te app liz ierten  m athem atischen  und  em piri­

schen M ethoden , die sich vorw iegend auf die B eschreibung  der bestehenden  

sozialen R ealität beschränken , w ürden zw angsläufig zu einer K rise dieser 

D iszip linen  führen .

D as bedeu tet jedoch keinesw egs, daß L öbl den M arxism us in dog­

m atischer F orm  akzep tiert. E r beton t vielm ehr die  N otw endigkeit, die  M arx- 

schen T hesen kritisch zu überprüfen und über M arx  hinaus selbständige A n­

sich ten zu en tw ickeln : „F ür m anchen  ist M arx nich t einer der großen D en­

ker, sondern ein P rophet. S ie hören auf zu denken und fangen an zu  

glauben .“

' M it G araudy lehn t L öbl die K onvergenztheorie ab . A uch er versteh t die  

neue G esellschaft als eine N egation  beider bestehenden S ystem e. D er heu tige  

K apita lism us sow ie der S ow jetsozialism us sind G esellschaften , die vorrang ig  

die In teressen der (p rivaten  oder staatlichen) U nternehm er fö rdern , w ährend  

L öbl den K onsum enten in den M itte lpunk t des W irtschaftsgeschehens  

gestellt haben  m öchte.

L ö b l s  „ in t e l l e k t u e l l e  R e v o lu t io n “

V on G araudy unterscheidet er sich  jedoch  durch eine w esen tlich  stärkere  

A kzen tu ierung der R olle der In te lligenz, die zum allein igen T räger einer 

neuen  G esellschaft w erden m üsse. Ih re B edeu tung  hätte  sich  schon  im  P rager 

F rüh ling m anifestiert, den  er in  m ancher H insich t als V orbo ten  der künftigen  

in te llek tuellen R evolution ansieh t. D am als gelang  es ih r, in  w enigen  M onaten  

das  gesam te (b isherige) S taatsgefüge zu  erschü ttern .

F ür L öbl ist der S ozialism us der Z ukunft eine „G esellschaft der W issen­

schaft“ . D as heu tige w estliche S ystem  unterscheidet sich vom  F rühkap ita-

9) S ein le tz tes W erk „M arx ism us-W egw eiser oder Irrw eg? “ ist im  E con  V lg , D üsseldorf 
1973 , ersch ienen .
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lism us zu  M arx ’ Z eiten dadurch , daß  anstelle  der A usbeu tung  der m anuellen  

A rbeit die A usbeu tung der N atur durch die  W issenschaft und  T echn ik  getre­

ten  ist. D ie sow jetische  S ozialism us-K onzep tion , die  sich  auf M arx  beruft, ist 

veraltet und en tsp rich t nich t m ehr den heu tigen V erhältnissen . S ie hält an  

der T hese von der „führenden R olle  der A rbeiterk lasse“  fest, w as sich  fü r'd ie  

w eitere techn ische E ntw ick lung  als H em m schuh  ausw irken  m uß. D ie In te lli­

gen tsia w ird desw egen eine tragende R olle in der zukünftigen E ntw ick lung  

sp ielen m üssen , w eil sie am ehesten fäh ig ist, den w issenschaftlich -tech­

n ischen  F ortschritt zu  fö rdern .A

D is t r ib u t io n s s o z ia l i s i e r u n g  a n s t e l l e  d e r  

P r o d u k t io n sm i t t e lv e r g e s e l l s c h a f t u n g

L öbl bezieh t ebenfalls eine negative P osition sow ohl zur V erstaatlichung  

der P roduk tionsm itte l nach sow jetischem  V orb ild als auch zu anderen  F or­

m en der V ergesellschaftung . D urch V erstaatlichung w urde bisher led ig lich  

erreich t, daß der S taat seine bisherige F unktion , „O rgan seiner B ürger“ zu  

sein , aufgib t. A nstelle dessen w ird er zum  „un iversellen A rbeitgeber“ , zum  

„om nipo ten ten M oloch“ .. A uch die B ürger verlieren ih re bisherige gesell­

schaftliche R olle und  hören auf, B ürger im  eigen tlichen  S inne des W ortes  zu  

sein 10 . A us  ihnen  w erden  en trech tete , m anipulierte  O bjek te .

Im  B egriff des „gesellschaftlichen E igen tum s“  sieh t er nur eine F ik tion , da  

selbst in den bestehenden A rbeiterse lbstverw altungssystem en  (Jugoslaw ien) 

die A rbeiter nich t m it „ih rem “ E igen tum  dispon ieren könnten . S o z.B . 

- könnten sie nich t ih re B etriebe verkaufen , obw ohl dieses D ispositionsrech t 

als ein w esentliches M erkm al der E igen tüm errech te angesehen  w erden  so llte . 

D ie F rage nach  der E igen tum sform  im  zukünftigen  G esellschaftsm odell kann  

daher nich t über die  A rbeiterräte  gelöst w erden .

„ L u k r o a k t iv i t ä t  d e r  W is s e n s c h a f t“

W ichtiger als das P rob lem  der E igen tum sform  erschein t L öbl die F rage  

nach der A ufte ilung des S ozialp roduk tes. S o w ird zum  S chlüsselpunk t der

10) Z u ähn lichen S chlußfo lgerungen  gelang te der bekann te tschechoslow akische S chrift­
ste ller L udvik  V acullk auf dem  4 . K ongreß tschechoslow akischer S chriftste ller (1967): 
„Ich  leg te m eine A nsich ten bezüg lich C harak ter, E ntw ick lung  und  V erhaltensw eise  jeder 
M acht dar und  versuch te aufzuzeigen , daß die K ontro llm echan ism en , die der S taat ih r 
gegenüber hat, versagen , so daß der B ürger E hrfurch t vor sich selbst verliert und so  SRQPONMLKJIHGFEDCBA
objektiv  das Sta tu t des B ürgers verliert“ . (K ursiv -  J.O .) Z itiert nach  IV . S jezd  teskoslo - 
venskych sp isovate lü (IV . K ongreß der tschechoslow akischen S chriftste ller) P raha 1968 , 
S . 146 .
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L öbelschen K onzeption die gerech te A usnu tzung des gesellschaftlichen 

N utzens, der sich  in fo lge des techn ischen F ortschritts im m er m ehr vergrößert 

und den er als „L ukroak tiv itä t der W issenschaft“ bezeichnet. D ieser N utzen 

realisiert sich  nur zu e inem  k leineren T eil in  der V erm ögenssphäre des (p riva­

ten) E igen tüm ers selbst, da sich die hohe P roduk tiv itä t im allgem einen  

A nstieg des L ebensn iveaus eines G roß teils der B evö lkerung ausw irk t. E s geh t 

daher heu te w eniger um die A usbeu tung der m anuellen A rbeit, d .h . des 

A rbeiters, als um  die A usbeu tung der N atur. D araus erg ib t sich d ie F orde­

rung nach deren op tim alen A usnu tzung sow ie nach einer m öglichst gerech­

ten D istribu tion  d ieser N utzeffek te . A ufgabe des S taates ist es, d iese beiden 

P ostu la te zu verw irk lichen , d .h . fü r d ie W irtschaft m öglichst günstige B ed in ­

gungen zu erste llen und den B ürgern d ie op tim ale A usnu tzung des zu einem  

gegebenen Z eitpunkt m öglichen M axim um s an L ukroak tiv itä t zu  garantieren .

D ies könne auf fo lgende W eise geschehen : der S taat bestim m t (fü r jeden 

gegebenen Z eitpunk t) das M axim um  an „L ukroak tiv itä t“ , das sich als -  fü r 

d ie (p rivaten) U nternehm er — verb ind lich auszuzah lende L ohnsum m en der 

A rbeitnehm er n iedersch läg t. D ie A rbeiter erhalten  dem nach  ein zen tra l fest­

geleg tes E inkom m en, w obei ebenfalls d ie P reise zen tra l bestim m t w erden , 

um zu verm eiden , daß der L ohnzuw achs auf P reisste igerungen abgew älzt 

w ird . D em  P rivate igen tüm er des U nternehm ens verb le ib t der G ew inn als e in  

R esiduum , allerd ings nur in dem  F alle , w enn er un ter günstigen B ed ingungen  

w irtschafte t. G eling t ihm  das n ich t, w ird er - ökonom isch — gezw ungen , 

seinen B etrieb  einem  F ähigeren zu übergeben , da er ohne P rofit w ohl kaum  

w ird w irtschaften können , bzw . w ollen . D er fäh igere U nternehm er w ird  dann 

günstigere P roduk tionsergebn isse anstreben , um einen G ew inn für sich zu 

erzie len , w odurch er dem  G esch ick seines V orgängers en trinn t. T ro tz v ie ler 

w esen tlich un tersch iedlicher V orste llungen hat diese K onzep tion m it der 

S iks gem einsam , daß der P rofit a ls no tw endiges E ffiz ienzkriterium  für e ine 

O ptim ierung der betrieb lichen T ätigkeit angesehen w ird .

A uch für L öbl ist d ie S ozialisierung der G esellschaft iden tisch m it ih rer 

H um anisierung , w obei d ies u .a . durch eine D om inanz der K onsum enten in ter­

essen über d ie der P roduzen ten abgesichert w erden m uß. D er S taat ist n ich t 

a ls P roduk tionsm itte leigen tüm er, sondern als T reuhänder der K onsum enten  

zu verstehen . Z um  U ntersch ied von S ik so ll nach L öbl der S taat n ich t p la­

nen , sondern v .a . den U nternehm er beraten . D ieser m uß sich n ich t nach 

zen tra len E m pfeh lungen rich ten , träg t jedoch dann un ter U m ständen die 

oben gesch ilderten  K onsequenzen .A

G e f a h r  e in e s  n e u e n  D ir ig i sm u s ?

M it seiner K onzep tion en tfern t sich L öbl w ohl am  w eitesten vom  P rinzip  

des sog . M ark tsozia lism us, (S yn these von P lan und M ark t) ohne jedoch
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bedauerlicherw eise seine V orste llungen hinsich tlich der F unktionsfäh igkeit 

staatliche E ingriffe in die P reis- und L ohnpolitik näher zu erläu tern . D ie  

V orstellung , der S taat könne die „gesellschaftlich optim ale L ukroak tiv ität 

der W issenschaft“ d .h . die optim ale P roduk tiv itä t zu einem  gegebenen Z eit­

punk t fü r alle B etriebe (ohne R ücksich t auf deren  untersch ied liche geogra­

ph ische, verkehrstechn ische, etc .) M öglichkeiten festlegen , erinnert an die  

durch die R ealitä t falsifizierte K onzep tion der um fassenden , verb ind lichen  

und zen tra len D irek tivp lanung , sodaß sie u .E . w enig überzeugend w irk t. 

F ragw ürd ig erschein t uns vor allem  die M öglichkeit der zen tra len B estim ­

m ung einer gesam tgesellschaftlichen „L ukroak tiv itä t“ (P roduk tiv itä t) selbst 

unter E insatz m athem atischer M ethoden . H eute herrsch t näm lich die M ei­

nung vor, daß —  besonders in einer hochen tw ickelten , arbeitste iligen W irt­

schaft - ein Z entralo rgan kaum  die adäquate In fo rm ation zur F estlegung  

so lcher m akroökonom ischer M aßstäbe besitzen kann . A uch darf die  gesam t­

gesellschaftliche P roduk tiv itä t nich t als sta tische  G röße aufgefaß t w erden , da  

sie sich in einer hoch techn isierten G esellschaft ständ ig w eiteren tw ickelt.

S elbst w enn m an jedoch diese dynam ischen A spekte außer A cht lassen  

dürfte, verb leiben noch w eitere , von der Z entra lp lanung her bekann te  

S chw ierigkeiten : so  w ird  eine U nternehm ensle itung  (ob  privat oder staatlich ) 

ste ts bem üht sein , ih re ta tsäch lichen P roduk tionsm öglichkeiten zu verheim ­

lichen , um  niedrige P lanauflagen  zu  erhalten" . B ei vorgegebenen  P lan ind izes  

besteh t näm lich im m er die G efahr, daß  der B etrieb  nich t alle seine  K apazitä­

ten ausschöpfen w ird , da das P lan-Ist einer bestim m ten P eriode i.d .R . A us­

gangspunk t fü r das P lan-S o ll der fo lgenden darste llt. E in w eiteres P rob lem  

besteh t in der (ebenfalls aus der direk tiven P lanungsprax is bekann ten) 

S chw ierigkeit, differenzierte P lanauflagen fü r B etriebe m it -  zw angsläufig  -  

untersch iedlichen  A usgangsbed ingungen , w ie S tandort, B odenschätze , S orti­

m en t, etc . festzu legen .

A uf diese  und  w eitere P rob lem e  bei der zen tra len  D irek tivp lanung  und  der 

daraus resu ltierenden N otw endigkeit diese durch einen M arktm echan ism us 

als In fo rm ationsquelle zu ersetzen , haben kürzlich in sehr überzeugender 

W eise K osta , M eyer und  W eber hingew iesen 12 .

T ro tz unserer E inw ände bleib t festzuhalten , daß L öbls F orderung nach  

einer konsum entenorien tierten G esellschaft als V orbed ingung  ih rer H um ani­

sierung  sehr bem erkensw ert ist. D er S taat ist hier kein M onopolist, sondern  

In teressenvertre ter der B evölkerung , T reuhänder der K onsum enten , deren  

R echte er w ahrzunehm en  und  zu  schü tzen  hätte . In  diesem  S inne übt er  zw ar

11) B ei einem  kürzlich an der M annheim er U niversitä t gehaltenen V ortrag beton te der 
L odzer P rof. D r. W elfe die S chw ierigkeit der K apazitä tsbestim m ungen fü r die B etriebe  
bei der E rarbeitung  m athem atischer P lanm odelle .
12) J. K osta , J. M eyer, S . W eber: W arenproduk tion  im  S ozialism us, F rankfurt/M ain 1973 .
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keinen adm in istra tiven D ruck auf d ie P roduk tionsm itte leigen tüm er aus, ist 

jedoch bem üht, seinen V erpflich tungen m itte ls ökonom ischer (w irtschafts­

po litischer) M aßnahm en nachzukom m en. D ieser G edanke m uß ebenfalls als 

re levan ter B eitrag für eine fund ierte Z ukunftskonzep tion  bew erte t w erden.

***

Z usam m enfassung

B evor w ir zu den eigen tlichen S ch lußfo lgerungen übergehen , w ollen w ir 

d ie w ich tigsten SRQPONMLKJIHGFEDCBAuntersch ied lichen E inste llungen zu den angesprochenen  P ro­

b lem kreisen (M arx ism us, K apitalism us, S ow jetsozia lism us und Z ukunftsge- 

se llschaft) noch einm al zusam m enfassen :

D ie M ansche Lehre w ird sow ohl von S ik , a ls auch von G araudy und L öbl 

e iner kritischen U ntersuchung un terzogen , w obei sie von keinem  pauschal 

verw orfen , aber ebensow enig g lobal akzep tiert w ird . F ür 5 ik ist M arx ein  

bed eu tend er S ozialw issenschaftler, dessen G edankengu t zum  T eil noch heu te 

a ls rich tig (d .h . m it der R ealitä t übereinstim m end) angesehen w erden m uß, 

w ährend ein ige seiner T heorien als sim plifiziert, andere sogar a ls fa lsch (d .h . 

durch die w eitere E ntw ick lung als falsifiz iert) bezeichnet w erden m üssen .. 

D adurch w ird M arx ’ w issenschaftliche B edeutung jedoch n ich t geschm älert. 

G araudy b le ib t h ingegen dem  ursprüng lichen M arx ism us w ohl am  w eitestge­

henden treu , w enn er bem üht ist, ihn m it den heu tigen E rfo rdern issen des 

techn ischen F ortschritts in E ink lang zu bringen . L öbl beton t w eniger d ie 

inhaltliche B edeutung der M arxschen 'L ehre als v ie lm ehr seinen m ethodo lo­

g ischen A nsatz , sein B estreben , aufgrund w issenschaftlicher E rkenn tn isse d ie 

bestehenden G esellschaftsverhältn isse verändern zu w ollen .

* * *

D ie w estlichen  M arktw irtscha ften w erden von allen drei h ier behandelten 

W issenschaftlern abgelehn t, w enngleich keiner d ie M arxsche K apita lism us- 

K ritik dogm atisch und unm odifiz iert übernim m t. F ür S ik bleib t der von  

M arx beton te A ntagon ism us zw ischen den In teressen der'L ohnem pfänger 

und denen , d ie an einer op tim alen K apita len tw ick lung in teressiert sind , d ie 

G rundschw äche des kap ita listischen S ystem s. G araudy — w ohl aufgrund  

seiner unm itte lbaren B eobach tungen der w estlichen G esellschaft —  sieh t das 

H aup tübel im  un tersch ied lichen  K räfteverhältn is versch iedener sozialer G rup­

pen , das in folge des fre ien W irkens der M ark tk räfte en tsteh t. L öbl bezeichnet 

den ' K ap ita lism us als eine G esellschaft, d ie überw iegend d ie P roduzen ten-
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in teressen akzen tu iert, w ährend d ie K onsum bedürfn isse der B evö lkerung nur 

ungenügend , verzerrt oder m anipu liert befried ig t w erden.

***

D er SRQPONMLKJIHGFEDCBASozia lism us sow jetischer P rägung w ird ebenfalls abgelehn t, da er d ie 

substan tiellen M ängel des K apita lism us n ich t überw unden hat. D ie V erstaat­

lichung der P roduk tionsm itte l (nach S talin  das H auptkriterium  bei der B eur­

te ilung einer G esellschaftsfo rm ation) hat die M achtm onopolisierung einer 

k le inen G ruppe —  so S ik —  eher noch verstärk t, d ie erhoffte A ufhebung des 

D ualism us zw ischen R egierten und R egierenden n ich t erm öglich t (G araudy) 

und das Ü bergew ich t der P roduzen ten in teressen  gegenüber denen der K onsu­

m enten  -  nach L öbl -  n ich t beseitig t.

* * *

In der S ikschen Z ielvorstellung so ll d ie G esellscha ft, des „dritten W eges“ . 

das im  K apita lism us bestehende P rinzip der betrieb lichen  P rofitm ax im ierung  

m it einer S ozia lisierung der P rofitverte ilung kom bin ieren . T räger einer so l- 

- chen G esellschaft m üßte die M ehrheit der B evölkerung sein , w ährend  
G araudys „A lternative“ , ein „S ozialism us der A rbeiterse lbstverw altung “ 

durch eine revo lu tionäre B ew egung von einem  „h isto rischen B lock“ der A r­

beiter und eines T eils der In te lligenz errich tet w erden so ll. L öbl befürw ortet 

dem gegenüber eine G esellschaft, in . der d ie „L ukroak tiv ität“ in 'den D ienst 

- des K onsum enten geste llt w ird , w obei d ieses Z iel im  Z eita lter der „ in te llek ­

tuellen R evolu tion“ nur von der In te lligen tsia realisiert w erden kann .

G em einsam e A nsätze zu e inem  „dritten  W eg“

W urden in der vorangegangenen Z usam m enfassung bew ußt die U nter­

schiede in den P ositionen S iks, G araudys und L öbls akzen tu iert, so desw e­

gen , um  nunm ehr d ie w esen tlicheren , übereinstim m enden M om ente in ih rer 

E inste llung zum M arx ism us, K apita lism us, S ow jetsozia lism us und v .a . d ie 

gem einsam en A nsätze zu einer K onzeption eines „dritten W eges“ hervor­

heben zu können . V iele d ieser V orstellungen sind nich t nur für d ie drei 

genann ten T heoretiker charak teristisch , sondern auch für e ine ganze R eihe 

w eiterer W issenschaftler, d ie sich zum  T eil als „m oderne S ozialisten“ ver­

stehen und ebenfalls bem üht sind , eine neue A lternative zw ischen beiden 

bestehenden S ystem en zu en tw ickeln .

***
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T ro tz einer nunm ehr schon ein Jahrhundert lang SRQPONMLKJIHGFEDCBAandauerndsn  M arxism us- 

D iskussion und  -kritik  g ib t es b isher keine e inheitliche w issenschaftliche S te l­

lungnahm e zu dieser L ehre . V on den m eisten m odernen S ozialisten (und  

n ich t nur von ihnen) w ird  jedoch  übereinstim m end anerkann t, daß  M arx m it 

e in igen seiner G edanken d ie W issenschaft n ich t unw esen tlich  bereichert hat. 

S ein V erd ienst w ird v. a . darin gesehen , daß er sich n ich t m it einer rein  

deskrip tiven S ozialw issenschaft begnüg te , sondern von ih r —  ähn lich  w ie d ies 

in der M edizin G ang und G äbe ist —  „H eilm ethoden“ aufgrund w issenschaft­

licher A nalysen , d .h . d ie A ufzeigung neuer E ntw ick lungsm öglichkeiten for­

derte . M it seiner K ritik an den sozia len V erhältn issen seiner Z eit hat M arx 

den ersten S chritt in  d iese R ich tung vo llzogen und —  w enn auch m angelhafte

—  eigene Z ukunftsvorste llungen en tw ickelt. T ro tz d ieser M ängel besitzt der 

hum ane K ern seiner L ehre eine b is heu te unbestrittene R elevanz: daß näm ­

lich eine H um anisierung der G esellschaft n ich t ohne w esen tliche V erände­

rungen des gesam ten G esellschafts- und  W irtschaftssystem s m öglich ist.

N eben d iesen positiven E lem enten g ib t es allerd ings e ine R eihe von M arx- 

schen T hesen , d ie te ils durch d ie w eitere E n tw ick lung  des m ark tw irtschaftli­

chen S ystem s, te ils durch d ie aus O steuropa gew onnenen  E rfahrungen  falsifi­

z iert w orden sind :

—  S o haben sich viele pessim istische V orste llungen hinsich tlich der w ei­

teren E ntw ick lung des w estlichen S ystem s, d ie M arx aus seiner A nalyse 

des sog . F rühkap ita lism us ab leite te , n ich t bew ahrheite t. H ierher gehört 

u .a . d ie P rognose, der K apita lism us w ürde in im m er größere W idersprüche 

geraten , die sich durch die sog . P ro le tarisierung und P auperisierung der 

M assen (= Ü berführung des überw iegenden B evölkerungsan te ils als m a­

nuelle A rbeiter in die industrie lle M assenproduk tion und ihre dam it 

zusam m enhängende V erarm ung), durch das A nw achsen der A rbeitslosigkeit ' 

a ls'F o lge der sich im m er häufiger und in im m er größeren U m fang w ieder­

ho lenden K risen und durch andere E rscheinungen (L iqu id ierung von B etrie­

ben m ittlerer G rößenordnung , d ie von den M onopolen  vö llig  „versch lungen“ 

w ürden) m anifestieren so llte .

D em gegenüber hat die E ntw ick lung in hoch industrialisierten L ändern  

(tro tz zah lreicher, w eiter bestehender M ängel) gezeig t, daß n ich t d ie A nzah l 

der im eigen tlichen P roduk tionssek to r m anuell tä tigen A rbeiter anste ig t, 

sondern v ielm ehr — in E ink lang m it F ourastier und anderen —  d ie der im  

tertiären S ektor (D ienstleistungsbereich) B eschäftig ten . E benso ist das 

L ebensn iveau der b reiten B evölkerungssch ich ten in d iesen S taaten als F o lge 

des techn ischen F ortschritts tendenzie ll angestiegen . A rbeitslosigkeit und  

K risenerscheinungen  sind w ohl n ich t vö llig elim in iert w orden , sind aber fü r 

hoch industria lisierte S taaten heu te w eit w eniger charak teristisch  als fü r w irt­

schaftlich  rückständ ige L änder.
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—  E bensow enig  kann die von M arx und E ngels aus den eben beschriebenen  

V orste llungen abgeleite te T hese von der „führenden R olle des P ro le tariates“ 

beim  A ufbau einer neuen G esellschaft heu te aufrech t erhalten w erden . D ie 

A rbeiterk lasse hat sich in den hoch industria lisierten S taaten w ieder revo lu­

tion iert, noch ist ih re zah lenm äßige und ökonom ische B edeu tung in dem  

M aße angestiegen , daß sie einen A nspruch auf diese F ührungsro lle bean­

spruchen könn te . D er oben erw ähnte w achsende A nteil des tertiären  S ek to rs 

und d ie B edeu tung derW issenschaftler bei der D urchsetzung des techn ischen  

F ortschritts scheinen v ielm ehr andere soziale G ruppen in den V ordergrund  

eines gesellschaftlichen W andlungsprozesses zu rücken .

—  O bw ohl M arx und E ngels sich nur sporad isch und in n ich t stets e indeutig  

in terp retierbaren F orm ulierungen zu den F ragen der Z ukunftsgesellschaft 

geäußert, haben und auch gar kein fertiges „R ezep t“  fü r den S ozia lism us und  

K om m unism us en tw ickeln w ollten , erscheinen uns se lbst d iese A ndeu tungen  

z .T . durch die bisherigen E rfahrungen aus O steuropa falsifiz iert, z.T . als 

sch lech th in unrealisierbar.

Z u der ersten G ruppe (durch d ie osteuropäische E ntw ick lung falsifiziert) 

geh ört u .a . d ie F orderung nach der im  S ozialism us angeb lich no tw endigen  

A ufhebung des M ark tes und seiner E rsetzung durch  e ine um fassende zen tra le 

P lanung und L enkung , w obei d ieses P ostu lat in fo lge ih rer U nrealisierbarkeit 

dem  heu tigen S ozialism us m ehr S chaden zugefüg t als N utzen gebrach t hat. 

D ie b isherigen E rfahrungen haben näm lich ziem lich eindeu tig  bew iesen , daß  

eine um fassende zentra le D irektivplanung (gekoppelt m it einer E in­

schränkung von M ark telem enten sow ie w eiteren ökonom ischen K ategorien  

w ie K nappheitsp reisen , P rofitk riterien , K apita lzins, etc .) n ich t ohne irrepa­

rab le S chäden fü r d ie W irtschaft vo llzögen w erden kann .

Z ur zw eiten G ruppe (unrealisierbare Z ielvorste llungen) gehört u .E . d ie 

M arxsche K om m unism us-K onzep tion als einer U berflußgesellschaft, in der 

a lle m enschlichen B edürfn isse vö llig  befried ig t w erden so llten . D em gegenüber 

vertre ten w ird die A nschauung , daß m it den durch den techn ischen  F ort­

schritt hervorgerufenen M öglichkeiten die m ensch lichen B edürfn isse 

zunächst in quan titativer vor allem  aber in qualita tiver und ku ltu reller H in­

sich t W eiteranw achsen w erden 13, so daß d ie F rage, e inen so lchen abso lu ten  

S atu ra tionspu nk t zu erreichen , vö llig  o ffen b le iben m uß .

***

D ie angeführten E inw ände gegen d ie M arxsche K apita lism us-K ritik besa­

gen jedoch keinesw egs, daß die SRQPONMLKJIHGFEDCBAheu tigen w estlichen G esellscha ftssystem e

13) D am it so ll n ich t gesag t se in , daß  d ieses A nw achsen m ensch licher B edürfn isse h insich t­
lich ih rer Q uan titä t oder Q ualität im m er w ünschensw ert erscheinen m uß . H ier sp ielt d ie 
B ildungsfrage e ine en tscheidende R olle .
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nich t dennoch einer um fassenden K ritik unterzogen w erden so llten . D ie  

m oderne K apita lism us-K ritik  setzt  jedoch  w eniger im  B ereich  der m aterie llen  

P roduk tion (K onsum gütererzeugung) und am  m akroökonom ischen F unk­

tionsm echan ism us (ökonom isches G leichgew ich t, K risen , A rbeitslosigkeit, 

etc .) an , da sich das m ark tw irtschaftliche S ystem  tro tz m ancher M ängel in  

dieser H insich t als durchaus  funk tionsfäh ig  erw iesen  hat.

D er S chw erpunk t der heu tigen K ritik am  m ark tw irtschaftlichen S ystem  

setzt überall dort ein , w o sich das  G ew innkriterium  als ungenügender S tim u­

lus bzw . als H indern is einer anzustrebenden  H um anisierung  der gesellschaft­

lichen E ntw ick lung  erw iesen  hat.

E in zw eiter A nsatzpunk t der K ritik  am  w estlichen m ark tw irtschaftlichen  

S ystem bezieh t sich auf den als ungerech t em pfundenen D istributions­

m echan ism us und die aus ihm  resu ltierenden sozialen U ntersch iede ein­

sch ließ lich  der dam it verbundenen  gesellschaftlichen  Im plikationen .

***

S ollen nach M arxscher V orste llung die S chw ächen des K apita lism us im  

sozia listischen , resp . kom m unistischen G esellschaftssystem  überw unden  w er­

den , m üssen die heu tigen osteuropäischen  S taaten danach  beurteilt w erden , 

inw iew eit es ihnen  bisher gelungen  ist, die  angesprochenen  M ängel zu  beseiti­

gen , resp . sie zum indest gem ildert zu  haben .

H ier herrsch t ebenfalls  w eitgehende  Ü bereinstim m ung  zw ischen  den  B efür­

w ortern eines dritten W eges, w enn  sie  das  SRQPONMLKJIHGFEDCBAsow jetsozia listische  M odell zum in­

dest von  zw ei G esich tspunk ten  aus einer K ritik  unterz iehen :

1 . Z eichnen sich diese S ystem e bisher durch eine ungenügende ökono­

m ische E ffizienz  aus  und  halten  m it dem  W esten hinsich tlich  der techn ischen  

E ntw ick lung kaum  S chritt, w ofür nich t zu letz t die theoretisch  unterm auerte  

U nterschätzung ökonom ischer E lem ente (M ark tm echan ism us, P rofitk ri­

terium , K apita lz ins, etc .) veran tw ortlich ist. D er techn ische R ückstand  kann  

nich t nur durch w issenschaftliche A nalysen 14, sondern  auch  durch  au then ­

tische Ä ußerungen offizie ller P ersön lichkeiten aus O steuropa beleg t w er­

den 15 .

14) V gl. z.B .: P . S ager: D ie techno log ische L ücke zw ischen O st und  W est, B ern 1971; H . 
K osta , K . K ram er, J. S lam a: D er techno log ische F orschritt in Ö sterre ich und in der 
T schechoslow akei, W ien 1971; J. O sers: F orschung  und E ntw ick lung in sozia listischen  
S taaten  O steuropas, B erlin 1974 . •
15 ) Z .B . F . V lasak , L . R iha, le tzterer z.Z t. ste llvertretender C S S R -F öderalm in ister f.d . 
technischen F ortschritt u . Investitionstä tigkeit  in  V edecko-techn icka politika  (D ie  w issen­
schaftlich -techn ische P olitik ), P raha 1970 , S . 155: „... die A nalyse des technischen

- N iveaus und  der Q ualität unserer P roduk te und  die P rax is  unserer  P rüfstellen  zeigen , daß  
etw a ein D ritte l unserer E rzeugn isse , v .a . im  B ereich des M asch inenbaus, den W elt-
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W en n M arx den S ozialism us gegenüber dem  K apita lism us als eine ökono­

m isch  höhere E ntw ick lungsstu fe (charak terisiert durch eine größere  P roduk­

tiv ität) angesehen hat, w enn L enin , S talin und C hrusch tschew  die E in- und  

Ü berho lung  des K apita lism us  in  ökonom ischer H insich t als V orbed ingung  fü r 

den „endgü ltigen S ieg“ über den K apita lism us postu lierten , dann kann  en t­

gegen diesen F orderungen festgeste llt w erden , daß  diese Z iele bisher w eder 

erre ich t w orden sind , noch daß  A nzeichen dafür bestehen , daß  dies in  abseh­

barer Z eit zu  erw arten  ist’6 .

2 . D er S ozialism us w ird  jedoch  nich t nur als eine G esellschaftsfo rm ation  

m it höherer ökonom ischer E ffiz ienz, sondern vor allem als hum anere  

G esellschaftsa ltem ative verstanden , w o le tzten E ndes, im  K om m unism us, —  

so M arx - „d ie fre ie E ntw ick lung jedes einzelnen die V orbed ingung der 

fre ien  E ntw ick lung  der gesam ten G esellschaft ist“ . D er S ozialism us  als Ü ber­

gangsphase so llte —  zum indest te ilw eise —  diese hum anen P ostu la te schon  

erfü llen , d .h . m ehr personelle F reiheit, w eitergehende P artizipation an der 

L enkung von  S taat und  W irtschaft auf allen  E benen sow ie m ehr Iden tifika ­

tionsm öglichkeiten des B ürgers  m it dem  S taat (also  w eniger „E ntfrem dung“) 

gew ähren.

E s bestehen  jedoch  auch in dieser H insich t kaum  Z w eife l darüber, daß  die  

heu tigen S ystem e sow jetischer P rägung sich den von M arx (und anderen  

S ozialisten ) ’ postu lierten Z ielen keinesw egs genähert, sondern eher en tfern t 

haben17 .

höchstand  erre ich t, ein  w eiteres  D ritte l verändert oder rekonstru iert w erden  m uß, um  ihn  
zu erreichen , w ährend der restliche T eil w egen Ü beralterung  allm ählich aus dem  F erti­
gungsprozeß gezogen  w erden  m uß“ . -  O der  K . R ozsypal, P rofessor d . P rager H ochschu le 
f. W irtschaftsw issenschaften in : K  nove etape planov iteho  rozvo je vedy a  vyzkum u  (Z ur 
neuen E tappe der planm äßigen E ntfaltung von W issenschaft und F orschung) in  
H ospodarske noviny (W irtschaftszeitung) P raha N r. 44/1971 , S . 3 .: „... in  diesem  (F or- 
schungs- und E ntw ick lungs- J.O )N etz... haben w ir eine führende P osition in der W elt 
eneich t. W as  jedoch  die erzie lten  E rgebn isse betrifft, ist dem  SRQPONMLKJIHGFEDCBAbei w eitem  nich t so  (kursiv  
-J.O .).
16) S o vertritt P . S ager in dem  zit. W erk  die A nsich t, daß  nach  eurer P eriode des kurz­
fristigen  A ufho lens des O stens die L ücke zw ischen  O st und  W est sich  w ieder vergrößert: 
„D ie w irtschaftliche Ü berho lung der V erein ig ten S taaten sch ien in greifbarer N ähe ge­

rück t. C hm sch tschew  hatte sie fü r 1970  prophezeit; und  auf das Jahr 1980  hatte er gar 
den B eginn des in tegralen K om m unism us in A ussich t geste llt. D och  en tschw and  die  F ata  
M organa, je m ehr m an sich ih r zeitlich näherte . H eute w eisen W issenschaftler w ie 
S acharow , K apiza und M edw edew ... unüberhörbar daraufh in , daß  die D Ü ctatu r, die die  
rasche, aber teu re Industrialisierung  bew erkstellig te, zum  H indern is  w eiterer E ntw ick lung  
gew orden  ist.“  P . S ager: D ie techno log ische L ücke  zw ischen  O st und  W est, a.a.O . S . 6 .
17) V gl. auch G araudy : „... der K am pf der A rbeiter gegen  die  B ourgeo isie  hat nich t zum  
S ieg  der A rbeiter  geführt, sondern  w ie  in  der U dS S R  zu  einem  M achtm onopol der  T echno­
bürokratie .“ (A lternative , S . 75) O der S ik : ,.D iese sozialistischen  P rinzip ien  w urden  im  
sow jetischen  S ystem  nich t realisiert und  können dort unter den B edingungen einer poli-
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D e r jihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA „dritte  W eg“ —  A usw eg  aus  dem  D ilem m a?

G elang t m an  also  zu  der E rkenn tn is, daß  einerseits die  heu tigen  w estlichen  

S ystem e tro tz E inbeziehung vieler sozialer E lem ente (S ozia le M arktw irt­

schaft) bisher nich t fäh ig w aren , ih re substan tiellen M ängel zu beseitigen , 

erw eist es sich andererseits , daß  der S ow jetsozia lism us tro tz partie ller A uf­

gabe seines ursprüng lich starren Z entra lism us und D irigism us ebensow enig  

seinen eigenen S chatten überspringen  und  ech te sozia listische Z iele  erre ichen  

konnte , ohne  sich  selbst in F rage  zu  ste llen18 . S o  besteh t als A lternativ lösung  

die F rage nach dem „dritten W eg“ - so untersch ied lich er zur Z eit im  

einzelnen  noch  von  versch iedenen  W issenschaftlern konzip iert sein  m ag.

E ntgegen den V orstellungen der M arxisten , die fü r sich den E xklusiv ­

anspruch auf die w ahre E rkenn tn is „ob jek tiver gesellschaftlicher G esetz­

m äßigkeiten “ erheben und  auf diese W eise die R ich tigkeit ih rer Z ielvorstel­

lungen leg itim ieren w ollen  19 , vertre ten  die  genann ten  B efürw orter eines drit­

ten  W eges die  A nsich t, daß  bisher kein  fertiges „R ezep t“  vorliege20 .
\

* * *

A uch dieser B eitrag  setzte sich led ig lich zum  Z iel, ein ige  von  den  genann­

ten A utoren bisher erarbeite te allgem eine und (log ischerw eise) untersch ied­

liche Z ukunftskonzep tionen darzustellen , aus denen zum indest fo lgende  

gem einsam e A nsätze  abgele ite t w erden  können :

zeilichen U nterdrückung  jeder fre iheitlichen R egung  des V olkes nich t einm al propag iert 
w erden .“  (D er dritte  W eg, S . 415)
18) D er P rager F rüh ling w ar ein B eisp ie l dafür, daß eine ech te D em okratisierung des 
sow jetsozia listischen  M odells  zu  dessen  D estruk tion  geführt hätte .
19) W ie au to ritativ  dieser A nspruch  auf  die R ich tigkeit der  m arx istischen  W eltanschauung  
selbst in einem  der am  w enigsten dogm atischen  L änder O steuropas erst kürzlich erneu t 
erhoben  w urde, bew eist fo lgendes Z itat aus dem  R eferat des ungarischen  P arte isekretärs 
G yöigyÄ czel: „Im  Z usam m enhang  m it diesen  rev ision istischen  T endenzen  (bei H egedüs, 
M arkus, V ajda, u .a . -  J.O .) m öchte ich  G yörgy  L ukacs zitieren , nach  dessen  frappan ten  
G leichn is m an  gew isse F ragen  seit M arx in den  G esellschaftsw issenschaften ebensow enig  
als S tre itfragen ansehen kann , w ie es seit K opern ikus, G alile i und  K epler nich t m ehr zum  
B ereich  der F reiheit der N aturw issenschaften  gehört, darüber zu  stre iten , ob  die  E rde  um  
die S onne kreist oder die S onne um  die E rde.“ ... ,J)er  M arxism us  jedoch  kenn t in  jeder 
F rage nur eine SRQPONMLKJIHGFEDCBAeinzige , der objek tiven  R ealitä t en tsp rechende, rich tige A ntw ort“  (kursiv  
—  J.O .) G yörgy  Ä czel, E in ige ak tuelle F ragen des ideo log ischen und  kultu re llen L ebens, 
R eferat auf  der L andeskonferenz  über  A gitation , P ropaganda  und  K ultu r, 12 .-25 .1 .1973 . 
Z itiert nach „B ulletin der B otschaft der U ngarischen V olksrepub lik in der D eutschen  
D em okratischen  R epulik“ , 3 . Jahrgang  N r. 3 , (6 . A pril 1973) S . 5 .
20) V gl.: G araudy : „In  der P olitik  gib t es kein  gebrauchsfertiges M odell“ . (A lternative , 
S .9 .)

40



1 . D ie G esellschaft e ines „dritten W eges“ w ird  anscheinend eine po litisch ­

p lu ralistische G esellschaftso rdnung darstellen m it einer dem okratisch kon­

tro llierten (und kon tro llierbaren) zen tra len R ahm enplanung , d ie m it m ark t­

ähn lichen E lem enten (als V orbed ingung für In fo rm ationsgew innung , E ffek­

tiv itä tsk riterien und K onsum entenau tonom ie) kom bin iert w äre .

2 . D ie B evölkerung so llte an einer op tim alen K apita len tw ick lung in ter­

essiert w erden , w obei g le ichzeitig  d ie D om inanz der K onsum enten in teressen  

über d ie der P roduzen ten gew ährle istet se in m üßte.

3 . In einer techn isch sich rasch en tw ickelnden G esellschaft dürfte die 

m ensch liche E xistenz n ich t durch d ie T echn ik bedroh t w erden , sondern  der 

techn ische F ortschritt m üßte im G egen teil zum G aran ten einer hum anen •; 
E n tw ick lung  w erden .

4 . S o lche Z ielse tzungen können led iglich aufgrund einer breiten U nter­

stü tzung durch d ie B evö lkerung erre ich t w erden , w obei d ie e inzelnen in  d iese 

R ichtung  w eisenden S chritte theoretisch nur stu fenw eise en tw ickelt und  

ständ ig auf b reiter B asis d isku tiert w erden  m üßten . D ie R ealisierung  der sich 

aus diesen D iskussionen ergebenden R esu lta te in der P rax is m üßte dann 

-em pirisch —  tro tz der h ier bestehenden S chw ierigkeiten -  laufend überprüft 

und  ausgew ertet w erden .

* * *

A nliegen d ieses B eitrages w ar es, anhand der A rbeiten ein iger bekann ter 

A utoren  so lche B em ühungen aufzuzeigen .
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JjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA

T hesen  fü r  eine  ordnungspo litische  A lternative

G egen ko llek tive M ach t F ür persön liche F reiheit 

G egen dem okratischen S ozialism us F ür soziale G erech tigkeit

H einz H artm ut -V ogel

D ie gesellschaftspo litische A lternative der kom m enden A useinanderset­

zungen lau tet: 

en tw eder

zunehm ende K ollek tiv ierung , D em okratisierung und S ozialisierung der 

G esellschaft

oder

E indäm m ung der öffen tlichen G ew alt und der'S taatsaufgaben ; A bsiche­

rung der P ersön lichkeitsrech te in W irtschaft und K ultu r; A usbau der fre i­

heitlichen D em okratie zu einer O rdnung der persönlichen F reiheit und  

sozialen G erech tigkeit. i

i.A
T h e s e n  z u r  G e s e l l s c h a f t s p o l i t ik

1. Wirtschaftspolitik

D as R ech t auf S elbstbestim m ung und das R ech t auf d ie fre ie E ntfaltung  

der P ersön lichkeit m üssen in der W irtschaft fü r a lle B eteilig ten (n ich t nur fü r 

. die sog . „S elbständ igen“) bis h in zur E igen tum spolitik in der m ark tw irt­

schaftlichen O rdnung , in der rech tlichen B etriebsstruk tu r und in den M itar­

beiterverträgen w irksam  w erden . V oraussetzung ist der z ielbew ußte A usbau 
der S ozialen  M ark tw irtschaft und der W ettbew erbsordnung : V erschärfte A nti­

m onopolgesetzgebung , system atische S treuung und dadurch E ntm achtung  

des K apita ls durch en tsch iedene F örderung der p rivaten E igen tum sbildung .SRQPONMLKJIHGFEDCBA

a)  P artnerscha ftliche  A usgesta ltung  der  B etriebe

Ind iv iduelle M itbestim m ung am  A rbeitsp la tz, U m w andlung des L ohnver­

hältn isses in ein le istungsbezogenes, ind iv iduelles B eteiligungsverhältn is; ind i­

v iduelle , le istungsbezogene B eteiligung am  zukünftigen P roduk tiw erm ögen ; 

E m pfeh lung entsprechender M usterverträge aufgrund vorliegender prak­

tischer E rfahrungen in P artnerschaftsbetrieben .
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bJW ährungsordnung jihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA

S icheru ng  der W ährung (V erh inderung von R ezessionen durch E rgänzung  

des N otenbank instrum entarium s zur U m laufsicherung  des G eldes; E rste llung  

und regelm äßige V eröffen tlichung eines D atenkata logs ziir rech tzeitigen  E r­

kennung eines K onjunk tu rrückganges, und faku lta tive (überraschend anzu­

setzende) B argeldsteuer zu r A uflösung  speku lativer B argeldhorte .

c) B odenordnung

B eseitigung der an tisozialen B odenspeku lation durch A bschöpfung der 

(realisierten ) G rundren tenzuw ächse. G esetz liche E inführung des V orkauf- 

rechtes der G em einden bei E igen tum sw echsel.

2. Sozialpolitik

O ffen legung des ta tsäch lichen B ru ttoeinkom m ens der L ohn- und  G ehalts­

em pfänger einsch ließ lich des „A rbeitgeberan te ils“ und der betrieb lichen  

L ohnfortzah lung  im  K rankheitsfa lle, d .h . A usw eis der b isherigen  gcsefz/j'c/ien  

G esam tabzüge vom  tatsäch lichen B ru tto -A rbeitseinkom m en, fü r R en tenver­

sicherung , A rbeitslosenversicherung , K rankenversicherung und L ohnfortzah­

lung im K rankheitsfa ll; A ktiv ierung der ind iv iduellen S elbstveran tw ortung 

und S elbstvorsorge im K rankheitsfalle durch U m w andlung der V ollkasko- 

K rankenversicherung  in  e ine T eilkaskoversicherung , und  zw ar

-  A bsicherung des großen K rankheitsrisikos (K rankheitsg roßschaden) ein­

sch ließ lich  des E inkom m ensausfalles durch  e ine G roßschadensversicherung 

nach dem  ech ten V ersicherungsprinzip  -,

-  E in rich tung einer ind iv iduellen K rankheitssparkasse zur eigenveran tw ort­

lichen A bdeckung des k le inen K rankheitsrisikos b is zu einer festzusetzen­

den B eitragshöhe (ca . D M  2000 ,---- 3000 ,—  p ro  K onto  des V ersicherten);

A brechnung nach dem  K ostenersta ttungsprinzip ;

-  E inrichtung einer betrieb lichen L ohnfortzah lungssparkasse m it ind ividuel­

ler K ontenführung .

3 . K ultu rpo litik
«

F örderung gesellschaftlicher In itia tiven bei der G ründung gem einnü tziger 

ö ffen tlicher ku ltu re ller E inrich tungen in freier T rägerschaft: K indergärten , 

S chu len , H ochschu len; G ew ährleistung  (vor allem  auch F inanzie ll) der W ett­

bew erbsgerech tigkeit zw ischen kultu re llen E inrich tungen in freier T räger­

schaft m it ku lture llen E inrich tungen in staa tlicher T rägerschaft; S chaffung  

eines der W irtschaft analogen „A ntim onopol-G esetzes“ der K ultu r; E in füh­

rung eines B ildungsgutscheines zur ind iv iduellen F inanzierung kulture ller 

E in rich tungen  (sow ohl in  freier a ls auch in  staatlicher T rägerschaft).
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B e g r ü n d u n g jihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA d e r  T h e s e n  u n d  s o z ia lp o l i t i s c h e  W e r tu n g

1 . Z ur W irtschaftspo litik SRQPONMLKJIHGFEDCBA

a) Zur  P artnerscha ft im  B etrieb

D as V orurte il, daß d ie A rbeiter- und A ngeste lltenschaft n ich t in  der L age 

und bereit sei, betriebsw irtschaftlich zu denken , m uß aufgegeben w erden. 

D ie Z ukunft fo rdert d ie vo lle A ktiv ierung  des In teresses a ller M itarbeiter am  

B etriebszie l und am  B etriebserfo lg . E s besteh t d ie g roße C hance, d ie unselb­

ständige A rbeiterschaft und A ngeste llenschaft dem  S og ko llek tiver S o lidari­

tä t zu en tre ißen , w enn es geling t, das persön liche In teresse a ller am  B etriebs­

geschehen durch ind iv iduelle , leistungsbezogene P artnerschaftsverträge zu 

ak tiv ieren . E s so llte in Z ukunft jedoch n ich t m ehr von „P artnerschaft von  

K ap ita l und  A rbeit“  gesprochen w erden , sondern  von  P artnerscha ft zw ischen  

U nternehm ensle itung  und  M itarbeiterscha ft.

D er E n tsch luß  um zudenken ist fä llig :

S äm tliche am  U nternehm en B eteilig ten sind als eine kooperierende In ter­

essengem einschaft zu betrach ten . D ies hat zur F olge, daß un ter B etriebs­

gew inn künftig der A rbeitsertrag verstanden w ird, nach A bzug der K osten , 

un ter d ie auch die B ed ienung des investierten K apita ls zu rechnen ist. D ies 

bedeu tet: daß d ie K apita le igner bereit sind , en tsp rechende V erträge m it den  

U nternehm en zu sch ließen (P artnerschaftsverträge). E s w ird fü r d ie K apita l­

e igner e in U m denken gefordert, das in  der B etriebsb ilanz se inen N iedersch lag  

findet: D ie b isherigen E inkünfte aus K ap ita lbesitz w erden  sie in  Z ukunft auf 

der K ostenseite der B ilanz w iederfinden .
D ie B ereitschaft h ierzu  m uß den K apita le ignern  in ih rem  eigenen In teresse 

abgerungen w erden , w enn die V ollsozia lisierung der W irtschaft verh indert 

w erden so ll. E s steh t m ehr auf dem  S piel als d ie S icherung einer m ehr oder 

w en iger hohen P rofitm arge aus K apitalbesitz . E s m uß davon ausgegangen  

w erden , daß der arbeitenden B evölkerung heu te bew ußt ist, daß das in­

vestierte K apita l durch zusätz liche A rbeitsleistung von den A rbeitern und  

A ngeste llten aus dem  A rbeitsertrag bed ient w erden m uß. D er B egriff „ar­

beitsloses E inkom m en“ ist n ich t nur eine w irksam e K am pfparo le der S ozia­

listen , sondern eine R ealität, der m an nur dann ih re k lassenkäm pferische 

S p itze nehm en kann , w enn die V erzinsung des B etriebskap itals für jeden 

M itarbeiter einsehbar und realistisch in der B ilanz als K ostenfak to r ausge­

w iesen w ird . Jedem  M itarbeiter m uß d ie ta tsäch liche E rtragslage transparent 

gem acht w erden . O hne d iese O ffenheit w ird es n ich t gelingen , d ie A rbeiter- . 

schaft am  W ohl und W ehe der U nternehm en ebenso zu in teressieren  w ie d ie 

U nternehm er selbst. D as In teresse von U nternehm ensle itung  un d  M itarbeiter­

schaft am  B etriebssch icksal m uß g le ichgerich te t w erden . S o lange L öhne und  

G ehälter auf der K ostenseite der B ilanz verbuch t w erden und  un ter G ew inn
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K apitalgew inn verstanden w ird , liefern w ir dem  S ozialism us w eiterh in d ie 

A rgum ente zur „E xpropria tion der E xpropria teure".

U ber betrieb liche P artnerschaft liegen bereits zah lre iche M odelle vor, so  

daß sie heu te schon in eine allgem ein gehaltene gesetz liche R ahm enordnung 

gefaß t w erden kann (siehe auch erster S chritt zu einer „betrieb lichen G e­

w inn- und  K ap ita lbeteiligung  der A rbeitnehm er“ im  A ntrag an den D eutschen 

B undestag , 6. W ahlperiode, D rucksache V I/3613). M an so llte jedoch in  

Z uk un ft auf d ie B egriffe „A rbeitgeber -  A rbeitnehm er“ verzich ten und  nur 

noch von U nternehm ensle itung und M itarbeiterschaft sprechen . E ntschei­

dend w ird sein , daß der gesellschaftspo litische und gesam tw irtschaftliche 

Z usam m enhang der SRQPONMLKJIHGFEDCBAM itarbeiterpartnerscha ft erkann t und deu tlich gem acht 

w ird . Jeder einzelne B ürger m uß daraus erkennen können , daß ta tsäch lich  

der G egensatz von K apita l (B oden- und G eldkap ita l) und  A rbeit überw unden  

w erden so ll zugunsten der V orrang igkeit der m ensch lichen A rbeit; daß d ie 

A rbeit der e igen tliche produk tive F ak to r ist; daß der B oden im  P rinzip  allen  

zugäng lich gem ach t w erden so ll und K apitalb ildung in Z ukunft nur aus 

le istungsbezogenem  A rbeitseinkom m en durch K onsum verzich t m öglich sein 

w ird . D aß zu diesem Z iel v iele S chritte erfo rderlich sind , w ird jeder ver­

stehen , w enn nur das gem einsam e Z iel unm ißverständ lich  zu erkennen ist.

A uf die „sozia le K osm etik“ paritätisch oder drittelparitä tisch besetz ter 

A ufsich tsrä te so llte verzich te t w erden . E s m uß  deu tlich  gem ach t w erden , daß  

fü r den einzelnen M itarbeiter dam it n ich ts gew onnen ist, daß v ie lm ehr M it­

bestim m ung am A rbeitsp la tz und arbeitsp la tzbezogene M itveran tw ortung 

und  M itbete iligung anzustreben  ist.

D agegen könn te das „H om m odell“ dazu d ienen , ein gesam tbetrieb liches 

B ratungsgrem ium (oder „A ufsich tsra t“ ) zu institu tionalisieren , das sich aus 

M itarbeitervertre tern und V ertre tern der K apitaleigner zusam m ensetz t und  

zusam m en m it den leitenden M itarbeitern (M anagem ent) einen V erw al­

tungsrat b ildet, der w esen tliche gesam tbetrieb liche E ntscheidungen berät, 

E n tscheidungsun terlagen bereitstellt und nur einstim m ig besch ließ t. D ie 

letzte E ntscheidung lieg t jedoch grundsätz lich beim  M anagem ent, insbeson­

dere dann , w enn E instim m igkeit n ich t erzie lbar ist. G egenstand der B eratun­

gen: N euinvestitionen großen U m fanges, w esen tliche B etriebserw eiterungen 

oder V erlegungen , P roduktionsum stellungen , V eränderung der K osten­

struk tu r, einsch ließ lich der K apita lverzinsung , V erw endung des verb leiben­

den „G ew inns“ (A rbeitsertrag  nach A bzug der K osten und des vorab ausge­

zah lten „L eistungslohnes“).

L angfristiges Z iel ist es, den G egensatz von L ohn- und K apitalin teresse 

dadurch zu überw inden , daß alle M itarbeiter zum  U nternehm en in ein ver­

trag liches, gesellschaftsrech tliches V erhältn is treten . D azu sind bestim m te 

noch bestehende steuerrech tliche  H indern isse zu beseitigen .
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b)jihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA Zur W ährungsordnung

H eute ist zur G enüge bekannt, daß das kon junk tu rpo litische Instrum en­

tarium  der Z en tra lno tenbank n ich t ausreich t, um  eine ausgew ogene D auer­

kon junk tu r m it D auervo llbeschäftigung , stab ilem  P reisn iveau und  außenw irt­

schaftlichem  G leichgew ich t zu gew ährle isten . Z w ei S tö rungsfak to ren  m üssen 

durch w ährungspo litische  M aßnahm en in Z ukunft ausgeschalte t w erden :

1 . der E inbruch zusätz lichen  G eldes in den b innenw irtschaftlichen K reis­

lau f aus dem  A usland durch F reigabe der W echselkurse im  Z usam m enhang 

m it dem  schrittw eisen  A bbau der In terven tionspflich t der N otenbank an der 

D ev isenbörse (durch A ufgabe des W ährungsabkom m ens von B retton-W oods 

und den V erzich t auf den D ollar als L eitw ährung ist d ieser P rozeß schon 

ein  ge leitet);

2 . d ie p rivate M anipu lierbarkeit der W ährung zu speku lativen Z w ecken .

U m laufsicherung  der W ährung :

D er U m lauf der Z ahlungsm itte l ist durch geeignete M aßnahm en der 

N otenbank auch dann zu gew ährle isten , w enn der L andeszinsfuß (R ealz ins) 

un ter 2 — 3 %  absink t. V agabundierendes G eld, das zu spekulativen Z w ecken 

liquide gehalten  w ird (John M aynard K eynes: „U ngesunder H ang zur L iqu id i­

tä t“), w irk t in flationär, da es jederzeit überraschend (vg l. K orea-B oom  E uro- 

D ollar) auf dem  V erbrauchsgü ter- und G eldm ark t als zusätzliche K aufkraft 

au ftreten kann .

E ine ste tige und w irksam e A npassung des Z ah lungsm ittelvo ium ens an das 

W arenvo lum en (Indexw ährung) ist nur m öglich , w enn säm tliche ausgege­

benen B anknoten (auch das B uchgeld) in steter Z irku la tion gehalten  w erden . 

J . M . K eynes hat h ierfü r eine faku lta tive (bei B edarf überraschend anzuw en­

dende) B argeldsteuer vorgesch lagen .

D ie Z en tra lnotenbank ist daher gesetz lich zu  verpflich ten, d ie G eld- und  

K ap ita lström e in F luß zu halten . B ei A nzeichen von K apita lverknappung —  

abzulesen entw eder am steigenden L andeszinsfuß , überdurchschn ittlichen 

A ktienverkäufen oder an A nzeichen eines allgem einen K onjunk tu rrück­

ganges w ie - stagn ierende oder rückläufige S partätigkeit oder allgem einen  

A uftragsrückgang m it d rohender K urzarbeit usw . —  ist d ie Z en tra lno tenbank 

erm äch tig t und verpflich tet, überraschend B anknoten zu einem  kostenpflich ­

tigen U m tausch abzurufen . A lle in schon d ie A ndrohung einer so lchen M aß­

nahm e bew irkt d ie U m laufsicherung des G eldes und verh indert den „unge­

sunden H ang zur L iqu id itä t“ . (D er D atenkatalog für ein E ingreifen der Z en­

tralno tenbank könn te noch vervollständig t w erden).

D er G esetzgeber m uß verh indern , daß B anknoten und G eldgu thaben aus 

speku lativen G ründen von privater S eite ih rer vo lksw irtschaftlichen F unk­

tion , den W arenaustausch und die K apitalb ildung zu bew irken , en tzogen  

w erden . D ie W ährung ist ein öffen tlich -rech tliches Instrum ent des G em ein-
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w esens. D er G esetzgeber m uß durch kon junk tu rpolitische, d .h . w ährungs­

rechtliche M aßnahm en d ie S peku lation m it der W ährung unm öglich  m achen .SRQPONMLKJIHGFEDCBA

c) Zur  B odenordnung

G rund und B oden — unsere gem einsam e L ebensgrund lage - so ll allen  

B ürgern in g le icher W eise als E igen tum  zur V erfügung stehen . D ies bedeu tet: 

G leiche C hancen für alle, über G rund und B oden ta tsäch lich verfügen zu 

können . D a der B oden n ich t belieb ig verm ehrbar ist, a lle  M enschen aber e in  

g le iches natü rliches R ech t auf den B oden als L ebensgrund lage haben , m uß  

durch d ie R ech tsordnung verhindert w erden , daß der einzelne B odeneigen­

tüm er gegenüber den N ich teigen tüm ern eine M onopolstellung  gew inn t. D ie 

K nappheit des B odens kom m t in der H öhe der G rundren te zum  A usdruck . 

D iese ist in säm tlichen P reisen und M ieten m it en thalten und fließ t dem  

jew eiligen B odeneigen tüm er unverd ien t zu . D ie G rundren te ist le tz tenendes 

das E rgebn is des B edürfn isses a ller au f B oden und  seine N utzung .

V orsch lag :

D er G rundren tenzuw achs (G rundren tenerhöhung  info lge ste igenden B e­

vö lkerungsdruckes, R aum planung) w ird zugunsten der G em einden (B o­

denfonds) abgeschöpft. B ebäuungsfäh ige G rundstücke, die in den B e­

bauungsp länen ausgew iesen sind , un terliegen ebenfalls der G rundren tenzu­

w achsabgabe. D adurch w ird das A ngebo t an bebauungsfäh igen  G rundstücken 

erhöh t und ein w eiterer D ruck nach un ten auf d ie G runstückspreise bzw . 

G ru nd ren ten ausgeüb t. D ie L ebensbedürfn isse der gesam ten  B evölkerung und  

d ie dem  G esam tin teresse d ienende R aum planung verursachen d ie G rundren- 

’ te . S ie m uß deshalb auch auf d ie A llgem einheit um geleg t w erden . E ine 

R aum ordnung m it langfristigen differenzierten B odennutzungs- und B e­

bauungsp länen  fü r fre ie L andschaften , W ohngebiete , landw irtschaftliche N ut­

zung, kultu re lle E inrich tungen , Infrastruk tu r m it öffen tlichen D iensten , 

Industriegeb ie ten w ird eine ebenso differenzierte und überschaubare E nt­

w icklung der G rundstückspreise und  der G rundren ten ergeben . E n tscheidend 

ist, daß durch  d ie zu treffenden  M aßnahm en  der B oden der privaten S pekula­

tion en tzogen w ird .

E s en tsp rich t der sozia len G erech tigkeit, daß vo lksw irtschaftliche W erte 

dem jen igen zugu te kom m en, der sie hervorbring t. D ie G rundren te ist ein  

E rgebn is der P roduk tiv itä t und des In teresses der gesam ten B evölkerung -  

und n ich t das E rgebn is der T üch tigkeit des zufälligen  G rundeigen tüm ers (d ie 

L eistungsnu tzung des B odens durch den E igen tüm er und das daraus erz ie lte 

E inkom m en hat m it der G rundren te p rinzip iell n ich ts zu  tun).

E in A bsinken der G rundren te als F o lge der W ertm inderung eines G rund­

stückes z.B . durch R aum planungsm aßnahm en m uß selbstverständ lich —  w ie 

bei einem  U m w idm ungsverfahren im  öffen tlichen In teresse -  im  vo llen  U m ­

fange aus dem  G rundren tenfonds  ersta tte t w erden . A ussch ließ lich zu eigenen
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W ohnzw ecken benu tzte G rundstücke, d ie eine durch G esetz festzu legende 

durchschn ittliche G rundstücksfläche nich t überschreiten , sind von der 

G rundren tenzuw achsgabe ausgenom m en. G ew erb lich  genu tzter B oden , M iet­

häuser oder gesch lossen verm ietete W ohnungen unterliegen jedoch der 

G rundren tenzuw achsabgabe.

2 . Z ur S ozialpo litik

U nter S ozialpo litik w erden heu te jene G em einschaftsle istungen verstan­

den , durch d ie der E inzelne vor unverschu ldeter N ot bew ahrt w erden so ll. 

U ber 90 % der B evölkerung sind inzw ischen sozia l versichert. D ie S ozial­

gesetze verpflich ten den einzelnen B ürger, B eiträge zur R enten-, K ranken- 

und A rbeitslosenvefsicherung aus dem  eigenen A rbeitseinkom m en zu le isten . 

D iese gesetz liche V erpflich tung ist durchaus m it den P rinzip ien der fre ien  

dem okratischen O rdnung  vereinbar. D agegen w idersprich t es dem  G rundsatz 

der S elbstbestim m ung und S elbstveran tw ortung , w enn der G esetzgeber sei­

nen B ürgern das (zw eckgebundene) SRQPONMLKJIHGFEDCBAV erfügungsrech t übsv  zm en  w esen tlichen  

T eil ih res E inkom m ens voren thält.

V orsch lag :
D ie A rbeiter- un d  A ngeste lltenschaft ist darüber aufzuk lären , daß 35-40%  

ihres tatsäch lichen B ru ttoarbeitsverd ienstes ihrer freien (zw eckgebunde­

nen) V erfügung en tzogen w ird . D . h . 35-40 %  des A rbeitse inkom m ens sind  

bereits sozia lisiert. D en L ohn- und  G ehaltsem pfängern  m uß  deu tlich  gem ach t 

w erden , daß der sog . „A rbeitgeberan te il“ zur R en ten-und K rankenversiche­

rung und die z.Z t. 7 %  der L ohnsum m e ausm achende L ohnfortzah lung im  

K rankheitsfall zum B ru ttoarbeitsverd ienst zu rechnen sind. D ie U nterneh­

m en ho len d iese B eträge über d ie P reise w ieder herein . D er B etrieb  verbuch t 

d ies b isher als zusätz liche K osten . U m  der W ahrheit w illen m uß der B egriff 

„A rbeitgeberan te il“ fa llengelassen w erden .

D er E inzelne übt heu te, keine S elbstkon tro lle über seine A usgaben für 

K rankheits- und L ohnfortzah lung aus. D ie gesetz liche V ollkaskokrankenver­

sicherung veran laß t d ie V ersicherten zu einer unkon tro llierten  und unkon­

tro llierbaren Inanspruchnahm e der einbehaltenen E inkom m enste ile. D ie aus­

zuzah lenden B eträge für K rankheit und L ohnfortzah lung stehen in keinem  

angem essenen V erhältn is zur therapeu tischen E ffiz ienz. D as en tw ürd igende 

K rankenkassenbezugsscheinsystem  en tm ündigt d ie B ürger auf dem  w ichtig­

sten persön lichen G ebiet der E igenveran tw ortung in gesundheitlichen F ra­

gen . D er V orw urf, d ie Ä rzteschaft bereicher sich an den sauer verd ien ten 

K rankenkassenbeiträgen der V ersicherten , trifft nich t die Ä rztescha ft, son­

dern das System  der G K V . D ie V ollkaskokrankenversicherung , d ie vorg ib t, 

auch für d ie geringfüg igste alltäg liche U npäßlichkeit, d .h . fü r jede belieb ige 

Inanspruchnahm e des A rztes oder der A potheke, V ersicherungsschu tz zu
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gew ähren , ist eine F ik tion ; sie m uß an der schrankenlosen K osten in fla tion , 

d ie dadurch ausgelöst w ird , scheitern . W eil m an d ie U rsache n ich t im  S ystem  

selbst such t, sieh t m an in der V ollsozia lisierung der M edizin den einzigen 

A usw eg . D am it w ürde eines der F undam ente unserer fre iheitlichen O rdnung 

zerstö rt: D as freie , se lbstveran tw ortliche P atien t-A rzt-V erhältn is. V on  L en in  

so ll der S atz stam m en: „D ie S ozia lisierung der G esellschaft führt über d ie S o­

zia lisierung  der M edizin“ .

E s w ird deshalb vorgesch lagen , das k leine K rankheitsrisiko vom  K rank­

heitsg roßschaden versicherungstechn isch zu trennen . D ie B eschränkung des 

S o lidaritä tsp rinzips auf den K rankheitsgroßschaden bring t den ech ten V er­

sicherungsgedanken zur W irkung . E r beruh t darauf, daß sow ohl der 

V ersicherte als auch der V ersicherungsträger das g leiche In teresse daran  

haben , daß der V ersicherungsfail SRQPONMLKJIHGFEDCBAnich t e in tritt (B eisp ie le : G ebäudebrandver­

sicherung , R eisegepäckversiche.rung). D ie V ersicherungspräm ien können en t­

sp rechend niedrig gehalten w erden . N eben der G roßschadens-K ranken- 

versicherung (S o lidaritä tsp rinzip ) w ird  ein ind iv iduelles K rankheitssparkonto  

geführt, über das der V ersicherte b is zu einer bestim m ten H öhe fre i verfüg t 

(m odifiz ierter Z eissp lan). E s handelt sich dabei um  ein zw eckgebundenes 

P flich tsparen bis zu einer nach E rfahrungssätzen zu bestim m enden H öhe, 

z .B . 2 -3 M onatseinkom m en. N ach A uffü llen des K rankheitssparkon tos ist 

der V erischerte n ich t verp flich tet, w eitere B eträge e inzuzah len . D ie angespar­

ten B eträge bleiben E igen tum des V ersicherten . A uszah lungen ohne R ech­

nung einer A potheke oder eines A rztes sind nich t m öglich (P rinzip der 

K ostenersta ttung).

D er V ersicherte hat d ie A usgabenkontrolle  se lbst in der H and , er ist daran  

in teressiert, sein K onto n ich t m it unnö tigen A usgaben für B agate llfä lle zu  

belasten . Z ugleich kon trolliert er den A rzt bezüg lich seiner L eistungen und  

der K osten . D ie B eanspruchung eines A rztes ist ein privater V ertrag . D er 

P atien t ist A uftraggeber des A rztes. D er A rzt w ird  verpflich tet, d ie zu erw ar­

tenden  aufgrund eines zu veröffen tlichenden  detaillierten

K ostenkata logs dem  P atien ten vor B eginn der B ehandlung bekanntzugeben .

D ie G roßschadenskrankenversicherung setzt erst ein nach voller Inan­

spruchnahm e des ind iv iduellen K rankheitssparkon tos, d .h . w enn die K rank­

heitskosten und der E inkom m ensausfall 2 (oder 3) M onatseinkom m en über­

schreiten . D ieses grobe Z ahlenbeisp ie l w ird sich durch die E rfahrung m ög­

licherw eise nach der einen oder anderen S eite versch ieben . E s handelt sich 

jedoch darum , daß durch eine R eform  der gesetz lichen  K rankenversicherung  

und des L ohnfortzahlungsgesetzes d ie S elbstveran tw ortung und S elbstkon­

tro lle des B ürgers in  gesundheitlichen F ragen w ieder hergestellt w ird .
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3 . Z ur K ultu rpo litik

D er B estand unserer fre iheitlich -dem okratischen  O rdnung  w ird in Z ukunft 

davon abhängen , ob die kom m enden G enerationen in einer fre iheitlichen 

L ebensatm osphäre aufw achsen können . D ies häng t en tscheidend von der 

S truk tu r unseres B ildung sw esens ab . D as S taatsschu lm onopol ist zw ar durch  

A rtikel 7 A bs. 4  G G  form ell au fgehoben. D ie staatliche S chu lverw altung läß t 

jedoch nach w ie vor keinen R aum  für d ie pädagog ische S elbständ igkeit der 

e inzelnen S chulen und für die M annigfaltigkeit pädagog ischer S ystem e. 

D urch das staatliche B erech tigungsw esen gilt d ies w eitgehend auch für 

ö ffen tliche S chu len in freier T rägerschaft. D er S truk tu rp lan für das deu t­

sche B ildungsw esen b irg t zudem  die G efahr in sich zu einer noch strafferen 

Z en tra lisa tion und V ereinheitlichung der L ernziele und der C urricu la-K on- 

tro lle . E ine freiheitliche D em okratie so llte getragen sein von dem  G edanken  

der pädagog ischen S elbständ igkeit und V ielfa lt im  S chu lw esen .

E ine R eform  unseres B ildungsw esens darf deshalb n ich t eine w eitere V er­

e inheitlichung und Z en tra lisa tion unserer S chu len zum  Z iele haben , sondern  

m uß im  G egen teil d ie D ezen tra lisa tion der S chu lverw altung un d  d ie pädago­

g ische A utonom ie und M annigfaltigkeit der einzelnen S chulen anstreben . 

S chritt fü r S chritt so llte m an den S chu len sow ohl in  staatlicher w ie in  freier 

T rägerschaft den F reiheitsraum  zu eigenen pädagog ischen A lternativen ge­

w ähren . A n die S teile der Z en tra lverw altungsschu le m uß d ie pädagog ische 

S elbstverw altung der einzelnen  S chu le tre ten . D am it kom m t auch im  S chu l­

w esen ein gew isser W ettbew erb un terschied licher S chu lfo rm en und pädago­

g ischer S ystem e zum Z uge. D ie bew ußt gew ollte V ielfa lt im  S chulw esen  

en tsp rich t dem  R ech t und der P flich t der E ltern , d ie E rziehung ih rer K inder 

zu bestim m en (A rt. 6  G G ) und dem  W esen der freiheitlichen D em okratie .

E in S chu len tw ick lungsp lan  so llte  darüberh inaus d ie K luft zw ischen berufs­

b ildendem  und allgem einb ildendem  S chulw esen beseitigen-und ein soziales 

S chu lm odell en tw ickeln , das G ym nasia l-, R eal- und B erufsschu lb ildung in  

e inem S chultyp verein t. D .h . der praktisch-handw erk lichen und künstleri­

schen G rundausb ildung so llte neben der A llgem einb ildung und der w issen­

schaftlichen  F örderung  e tw a g le ichw ertige B edeutung zukom m en.

V orsch lag :

L angfristig  so llte angestreb t w erden , in  d ie R eal- und  G ym nasia lausb ildung  

w ahlw eise zw ei Jahre  handw erk licher un d  (oder) künstlerischer K urse e inzufü­

gen. N ach A bsch luß des 10 . S chu ljahres können zw ei m ehr w issenschaftsbe­

zogene oder m ehr p rax isbezogene S chu ljahre gew ählt w erden . D er A bsch luß  

des 12 . S chu ljahres w ird m it e iner Jahresarbeit (p rak tisch , künstlerisch oder 

w issenschaftlich ) erreich t. A n die S telle des 13 . S chu ljahres tritt e in prak­

tisches SRQPONMLKJIHGFEDCBAB eru fsfindungsjahr. D ieses prak tische Jahr kann en tw eder m it den 

beiden bereits abso lv ierten  prak tischen Jahreskursen auf d ie A usb ildungszeit
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eines L ehrberufes angerechnet w erden oder es b ildet d ie V oraussetzung zur 

Q ualifikation fü r e ine w eiterführende F achhochschu lausb ildung  bzw . für d ie 

A ufnahm e an einer U niversität.

B eisp ie l: P raktisches B erufsfindungsjahr M edizin :

D as p rak tische Jahr eines künftigen A rztes w ird in  e iner L ehrk lin ik in der 

K rankenpflege m it U nterrich t abgele iste t. E ine Jahresarbeit und eine m ünd­

liche P rüfung  sch ließen das Jahr ab und können zum  E in tritt in  e ine m edizi­

n ische H ochschu le qualifizieren . Ä hn liche P rak tika können  fü r e in  H ochschu l­

stud ium  der F ächer B io log ie, C hem ie, P hysik , P ädagogik  usw . abso lv iert w er­

den. D er A bsch luß  des p rak tischen B erufsfindungsjahres erse tz t das b isherige 

stud ienberech tigende A bitu r.. H ierfü r sp rechen zw ei G ründe:

1 . D as A bitu r m it dem R ech tsanspruch zum S tud ium  w ird heu te schon 

ju ristisch in frage  geste llt. D ie erheb lichen  P rüfungsun tersch iede zw ischen den  

L ändern , aber auch zw ischen den einzelnen S chulen selbst verletzen den  

G leichheitsg rundsatz , da ein R ech t (R ech t auf H ochschu lstud ium ) nur un ter 

vö llig g le ichen B edingungen verliehen w erden kann . D ie N otw endigkeit zu  

N um erus-clausus-Fächern einen L änderdurchschnitt der A bitu rno ten zu 

errechnen und dem  einen L ande einen N otenbonus und dem  anderen einen  

N otenm alus zuzu teilen , bew eist d ie U nhaltbarkeit der V ergabe von S tud ien­

berech tigungen aufgrund der P rüfungsergebn isse .

2 . E s ist m ensch lich  und  rech tlich  n ich t zu veran tw orten , daß  e ine e inm ali­

ge P rüfung (auch w enn sie ein zw eites M al w iederho lt w erden darf) über das 

L ebenssch icksal e ines noch U nm ündigen en tscheidet.

D ie rich tige B erufsfindung ist dem  Jugend lichen durch d ie teils zu früh  

e insetzende B erufsschu le , te ils durch die einseitige w issenschaftsbezogene 

G ym nasia lb ildung in den m eisten F ällen  n ich t m öglich . A ndererseits sag t das 

bestandene A bitu r über d ie S tud ierfäh igkeit und eine spätere fach liche und  

berufliche Q ualifikation n ichts aus.

W as w ird m it den prak tisch-künstlerischen Jahreskursen und dem  B erufs­

findungsjahr erreich t?

1 . D ie reine S chulzeit w ird von 13 Jahren auf 12 Jahre verkürzt. D as 

b isherige A bitu rvorbereitungsjahr d ien t bereits der B erufsfindung bzw . der 

B erufsvorbereitung .

2 . D ie in tegrierte berufsb ildende und gym nasia le A usb ildung überw indet 

d ie R este gesellschaftlicher K lassenun tersch iede.

3 . D ie prak tische und in te llek tuelle B ildung verlieren ih re fa lsche B ew er­

tung  in der Ö ffen tlichkeit (S tatusbew ußtsein  der A kadem iker).

4 . D ie auch von anderer S eite vorgesch lagene in te llek tuelle SRQPONMLKJIHGFEDCBAund  p rak tische 

S tud ienqualifikation durch ein B erufsfm dungsjahr w ird dem  S tud ienbew er­

ber eine realistischere B erufsfindung erm öglichen . N ich t zu letz t w ird der
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A ndrang zu N um erus-clausus-F ächern an den H ochschu len von einer w irk ­

lichkeitsnaheren S chu lb ildung  her m it S icherheit e ine K orrek tu r erfahren .

D ie S chu le w ird en tw eder nach dem  10. S chu ljahr oder m it dem  B erufs­

findungsjahr abgesch lossen . D ie S chu lle istungen einsch ließ lich  der L eistun­

gen w ährend des 13. prak tischen Jahres w erden in einem  G utach ten , das 

keinen berech tigenden C harak ter hat, nachgew iesen . F ür d ie nachfo lgenden 

F achhochschu len und U niversitä ten stellen d ie A bsch lußgu tach ten  i'/w /j/eA - 

' SRQPONMLKJIHGFEDCBAhingen dar. S ie w erden je nach Q ualifikation und dem  öffen tlichen A nsehen 

der S chu le von den w eiterführenden S chulen bzw . H ochschu len ohne w ei­

teres anerkann t oder durch eine P robezeit oder ergänzende H ochschu lein­

gangsprüfung kon tro lliert.

D er S tud ienvertrag stellt n ich t w ie b isher e inen  (fik tiven) R ech tsanspruch  

dar, sondern ist, w ie heu te schon der L ehrvertrag , e ine p rivatrech tliche ind i­

v iduelle V ereinbarung zw ischen S chüler und L ehrer, S tud ienbew erber und  

H ochschu le über d ie beiderseitigen R ech te und P flich ten .

Zur  H ochschu lreform

F ür das H ochschu lw esen gelten  ähn liche  G rundsätze w ie fü r das a llgem ein- 

b ildende S chu lw esen .

Z iel der H ochschu lrefo rm  ist d ie H erste llung der rech tlichen A utonom ie 

der einzelnen H ochschu le. D ie schon bestehende - und durch das jüngste 

U rteil des B undesverfassungsgerichtes bestä tigte F reiheit von F orschung und  

L ehre g ilt im  H ochschu lrahm en für d ie F achbereiche im  G anzen . D ie H och­

schu lverfassung bedarf daher einer K onkretisierung des w issenschaftlichen  

A utonom iebegriffes. D ies ist m öglich durch d ie Institu tionalisierung einer 

ständ igen w issenschaftlichen Z ielkonferenz der zur F aku ltä t gehörenden  

H ochschullehrer e insch ließ lich aller an der F orschung und L ehre unm itte lbar  

beteilig ten w issenschaftlichen A ssisten ten und  g radu ierten S tuden ten .

V orgeschlagen w ird eine G liederung der ständ igen Z ielkonferenz in einen 

fü r d ie D urchführung von F orschungsvorhaben  und L ehrveransta ltungen ver­

an tw ortlichen V erw altungsrat und in die G esam tkonferenz. D er V erw al­

tungsrat w ird von der G esam tkonferenz auf Z eit gew ählt und  ersta tte t regel­

m äßig B erich t (R epub likan ische V erfassung). E ine paritä tische B esetzung  der 

Z ie lkonferenz aus dem gesam ten H ochschu lpersonal einsch ließ lich der an 

F orschung und L ehre noch nich t beteilig ten S tuden ten w idersprich t dem  

S inn und der A ufgabenste llung der H ochschu le. D as V erhältn is der S tuden­

ten zur H ochschu le ist durch einen Stud ienvertrag zu regeln . E r beinhalte t 

das A nliegen der S tuden ten auf sachgem äße S tud ienförderung und d ie V er­

p flich tung der F aku ltät, das im S tud ienverzeichn is ausgew iesene L ehran­

gebo t zu erfü llen . D er S tud ienbew erber hat vor A bsch luß des S tudienver­

trages d ie M öglichkeit, a lle m öglichen A uskünfte über d ie S tud ienbed ingun­

gen einzuho len . B ei N ich terfü llung des S tud ienvertrages von seiten des S tu -
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dierenden oder von seiten der H ochschu le besteh t d ie M öglichkeit, e in hoch- 

schu lin ternes S ch iedsgerich t anzurufen . S ch ließ lich  steh t der R ech tsw eg o ffen .

D er privatrech tliche S tud ienvertrag hat die rech tliche A utonom ie der 

H ochschu le zur V oraussetzung . E in privatrech tlicher S tud ienvertrag kann 

n ich t m it dem  S taat bzw . dem  S taat als D ienstherrn der H ochschu le abge­

schlossen w erden , da es zum  W esen des P rivatvertrages gehört, daß beide 

vertragsch ließenden P arte ien rech tlich unabhäng ig sind. D ie F orderung der 

S tuden ten und A ssistenten nach M itbestim m ung und D em okratisierung der 

H ochschu le ist e ine F o lge des bestehenden staatlichen H ochschu lm onopols. 

A ufgrund  ih rer M ach tstruktu r b ie te t d ie S taatsun iversitä t den S tuden ten  und  

A ssisten ten keine A lternativen .

S ta tt dessen fö rdert d ie w issenschaftliche und rech tliche A utonom ie der 

e inzelnen H ochschu len die V ielfa lt der S tud iengänge und ak tiv iert zug leich  

den b isher vö llig  dam iederliegenden W ettbew erb der H ochschu len un terein ­

ander. D ie H ochschu lrefo rm  m uß daher d ie w issenschaftliche und rech tliche 

S elbstverw altung und E igenständ igkeit der H ochschu len b is in d ie S tud ien- 

und P rüfungsordnungen h inein zum Z iele haben . E rst dann ist es m öglich , 

den privatrechtlichen S tud ienvertrag an die S telle des b isherigen SRQPONMLKJIHGFEDCBAR ech tsan­

spruches  au f e inen S tud ienp latz treten zu lassen .

D ie M achtkäm pfe an unseren H ochschu len w erden erst dann von G rund  

auf überw unden , w enn d ie S tud ienanw ärter ih re E rw artungen an d ie H och­

schu le in fre ien privatrechtlichen S tud ienverträgen artiku lieren  können . D er 

Ü berführung der S taatsun iversitä t in  e ine au tonom e K örperschaft des ö ffen t­

lichen R ech tes steh t der B eam tenstatus der H ochschu llehrer en tgegen. E s ist 

jedoch m öglich , den L ehr- und F orschungsauftrag an einer U niversität vom  

B eam tenrech t abzu trennen , so daß bei der L ösung eines L ehr- und F or­

schungsauftrages d ie fo rtbestehenden B eam tenrechte n ich t berührt w erden . 

M an w ird allerd ings in Z ukunft d ie m it dem  B eam tenstatus der H ochschu l­

leh rer verbundenen F reiheitsp riv ileg ien n ich t aufrech t erhalten können . D er 

beam tete H ochschu llehrer, der sich auf A rtikel 5 G G : „K unst und W issen­

schaft, F orschung und L ehre sind frei“ beruft, gen ieß t ein L ehr- und  

F orschungsprivileg gegenüber allen nich t beam tenrech tlich abgesicherten 

fre ien L ehrern und F orschem . D iese befinden sich in einem  W ettbew erbs­

nach te il gegenüber den im  B eam tenverhältn is stehenden H ochschu llehrern . 

D iese T atsache ist e in w eiterer A nlaß für d ie A ufsässigkeit der am  F reiheits­

p riv ileg der H ochschu llehrer n ich t bete ilig ten übrigen w issenschaftlichen  

H ochschu lm itg lieder —  und  n ich t zu letz t der S tuden ten .

V orsch lag :

D ie H ochschu lverfassung dah ingehend zu ändern , daß d ie einzelne H och­

schu le in d ie L age versetzt w ird , sich ih re S tud ienordnungen selbst zu  geben , 

d .h . den S tuden ten  und A ssistenten hochschu leigene L ehr- un d  A usb ildungs-
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angebo te zu m achen . D ie dam it freigegebene E igenprägung der H ochschu le  

w ird den dringend no tw endigen W ettbew erb der H ochschu len um  S tuden ten , , 

A ssisten ten und H ochschullehrer auslösen . A ufgrund der R ech tsau tonom ie 

hat d ie H ochschu le nunm ehr das R ech t, un ter den S tud ienbew erbern eine 

A uslese zu treffen . E in R ech tsanspruch des S tud ienbew erbers  an  d ie U niver- . 

sitä t besteh t dann n ich t m ehr.SRQPONMLKJIHGFEDCBA

F inan zierung

U m den W ettbew erb der H ochschu len un tere inander zu ak tiv ieren , m uß  

ih re F inanzierung te ilw eise von der N achfrage, d .h ! vom  Z ustrom  der S tuden­

ten , abhäng ig  gem ach t w erden . A ndererseits m uß  der S tud ienbew erber in  der 

L age sein , d ie H ochschu le seiner W ahl m itzufinanzieren . L etzteres  gesch ieh t 

am einfachsten durch einen S tud ienbonus, den der S tud ienbew erber bei 

A bsch luß des S tud ienvertrages der H ochschu le seiner W ahl überg ib t. E ine 

w eitere fre ie F inanzierung w äre durch zinslose , rückzah lbare D arlehen m ög­

lich . S tud ienbonus und D arlehen könnten aus treuhänderisch verw alte ten  

F onds gespeist w erden , d ie aus steuerbegünstig ten S penden und S tiftungen 

sow ie staatlichen  Z uschüssen geb ildet w erden .

D ie G ründung von  H ochschu len  in  freier Trägerscha ft so llte gefö rdert w er­

den . P läne dazu liegen bereits vor (S iehe P läne für eine fre ie m edizin ische 

A kadem ie des H artm annbun des und für eine fre ie zahnärztliche A kadem ie 

des B undesverbandes der deu tschen Z ahnärzte).

D ie E rstarrung unseres trad itionellen , auf staatliche In itia tive beschränk­

ten H ochschu lw esens w ürde durch d ie G ründung neuer H ochschu len in  fre ier 

T rägerschaft w esen tliche A nstöße zur S elbstrefo rm  erfahren . D ie o .a . rech t­

liche A utonom ie auch der H ochschu len in  staatlicher T rägerschaft ist jedoch  

d ie unabd ingbare V oraussetzung fü r e ine tatsäch liche S elbstrefo rm  der H och­

schu len von innen. D er dann einsetzende W ettbew erb w ird d iesen P rozeß  

verstärken. D er E inw and , rech tlich  au tonom e H ochschu len seien der ö ffen t­

lichen K ontro lle en tzogen , ist n ich t aufrech t zu halten . D as G egen teil ist der 

F all. R ech tlich und w issenschaftlich au tonom e H ochschu len sind w eitaus 

stärker als d ie staatlich abgesicherten U niversitä ten der ö ffen tlichen  K ritik  

ausgesetz t. D er W ettbew erb der H ochschu len un tere inander nö tig t sie ,ihr A n­

sehen in der Ö ffen tlichkeit ständ ig zu rech tfertigen . D ies um so  m ehr, a ls d ie 

M itabhängigkeit von der Z ahl der S tud ienbew erber und der eingehenden 

S penden die O ffen legung der S tud ienzie le und der S tud ienbed ingungen  

geradezu erzw ingen .

■ Z ur M itfinanzierung der U niversitä ten aus S tiftungen und S penden m uß 

das bestehende S teuerrech t geändert w erden . E in  zunehm ender A nteil an der 

F inanzierung der H oschu len —  auch der H ochschu len in staatlicher T räger­

schaft - so llte durch fre ie S penden und S tiftungen erfo lgen . D iese so llten  

ganz besonders auch aus kleinen E inkom m en m öglich sein . G roßzüg ige
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S teuerbegünstigung ist dazu d ie unerläß liche V oraussetzung . Z ah lreiche auch 

k le ine regelm äßige S penden fö rdern-d ie In itiative , das In teresse un d  d ie M it- 

trägerschäft des einzelnen B ürgers an den H ochschu len und dam it das dem o ­

k ratische B ew ußtsein , m it eigenen fre ien B eiträgen d ie jew eils begünstig te 

H ochschu le m itzuun terhalten . D ie H ochschu len ih rerseits w erden das Ihre 

tun  m üssen , um  das In teresse ih rer F örderer lebend ig zu erhalten .

W as w ir b rauchen , ist e ine m öglichst um fangreiche fre ie „dem okratische“ 

F inanzierung unserer S chu len und  H ochschu len . A uf d iese W eise fö rdern w ir SRQPONMLKJIHGFEDCBA
die ta tsäch liche Teilhabe des einzelnen B ürgers an gesellscha ftlichen A uf­

gaben . D as verstehen  w ir un ter freiheitlicher D em okratie .

/

/
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N euordnung der W ährung

F ritz P ensero t <

Z u r gegenw ärtigen S ituation

D ie vö llige E rgebn islosigkeit der W eltw ährungskonferenz von N airob i E n­

de S ep tem ber 1973 und nunm ehr das A usscheiden F rankreichs aus der durch 

feste W echselkurse m ite inander verbundenen E uropäischen W ährungsgem ein­

schaft bei g le ichzeitiger F reigabe des W echselkurses des französischen F ranc 

geben V eran lassung , sich erneu t das w ährungspo litisch W ich tigste k larzu­

m achen und festzuhalten .

D ie arbeitsteilige hochspezialisierte W eltw irtschaft — die w irtschaftliche  

V oraussetzung unserer Z iv ilisa tion und K ultu r — kann auf d ie D auer nur 

aufrech t erhalten w erden , w enn ihr B indeg lied, das T auschm ittel G eld , so  

funk tion iert, daß „d ie G erech tigkeit in der F reiheit“ fü r a lle M enschen und  

V ölker ih res B ereiches gesichert ist.

W ir w issen , daß der erste große V ersuch , e ine SRQPONMLKJIHGFEDCBAW eltw ährung  zu schaffen , 

d ie d iesem  A nspruch gerech t w erden so llte, der V ersuch von B retton  W oods, 

gescheitert ist. D abei lag d ie U rsache d ieses S cheiterns von A nfang an im  

S ystem  selbst: eine einheitliche, von einem  gem einsam en W illen getragene 

W eltw ährung so llte en tstehen , w obei d ie A utonom ie der nationalen  N oten­

banken jedoch bestehen b le iben so llte . G enauer: e ine durch unveränderliche 

W echselkurse fest m iteinander verbundene V ielzah l von  E inzelw ährungen , fü r 

d ie aber der D ollar, seinerseits fest an das G old gebunden , bestim m ende 

L eitw ährung sein so llte , b lieb g le ichzeitig abhäng ig von einer ebenso g roßen  

V ielzah l von au tonom en N otenbanken und R egierungen . S o lange der W ille 

der U S A , als F o lge des K rieges, noch bestim m enden E influß auf d ie einzel­

nen L änder ausüben konn te , funk tion ierte das S ystem  leidlich. M it zuneh­

m end w achsender A utonom ie dieser L änder und ihrer R egierungen und  

N otenbanken jedoch w urde d ie D iskrepanz der w irtschafts- und w ährungs­

po litischen Z ielse tzungen und M aßnahm en der einzelnen L änder schließ lich  

so  g roß , daß  das S ystem  auseinander fa llen m ußte .

M it der F reigabe des W echselkurses des französischen F ranc dürften d ie 

H offnungen vieler W ährungspo litiker und B ankiers der w estlichen W elt, das 

B retton W oods-S ystem  in seinen G rundzügen doch noch re tten zu können ,

* B eitrag  zum  T hem a „N euordnung  der W ährung“ von  O skar L iebeck  und  E rnst W ink ler 
in  „F ragen  der F reiheit“  N r. 107  Januar 1974 .
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beträch tlich schw ächer gew orden sein , zum al auch dank der C hicagoer 

S chule M ilton  F riedm an ’s die „M onetaristen“  unter den  W ährungs- und  K on­

junk tu rpo litikern , die in  dem  Q uantitä tsp rob lem  des  G eldes, in  dem  P rob lem  

der K onstan thaltung des V erhältn isses von G esam tgeldm enge zur G esam t­

w arenm enge, das K ernproblem  des G eldw esens erkann t haben und dem zu­

fo lge —  zw ecks A bsch irm ung  der einzelnen  W irtschafts- und  W ährungsgeb iete  

geg en unerw ünsch te E inflüsse von außen - frei bew egliche W echselkurse 

fo rdern , im m er m ehr die  O berhand  gew innen .

D am it aber zeichnet sich eine völlig neue L age ab , w enn auch der in  

B retton W oods gegründete W elt-W ährungsfonds noch keinesw egs seine B e­

deutung  eingebüß t hat, w ie gerade  seine  jüngste E ntscheidung  bew eist, derzu- 

fo lge er die B ank  fü r In ternationalen  Z ahlungsausg le ich  (B IZ ) erm äch tig t hat, 

europäischen K ontrahen ten des A bkom m ens fü r S onderziehungsrech te D e­

v isen zu verkaufen , die innerhalb von sechs M onaten w ieder zurückgekauft 

w erden m üssen . D am it können über die B IZ  S onderziehungsrech te „dev isen- 
konvertibel“ gem ach t w erden , w odurch nationale D evisen vor A bw ertungs­

gefahr geschü tzt w erden so llen . In dieser E ntscheidung der E xekutivd irek­

to ren des In ternationalen  W ährungsfonds  (IW F )  darf m an  w ohl zurech t einen  

V ersuch erb licken , der A ushöhlung  des IW F  und  der D em ontage des B retton  

W oods-S ystem s  w irksam  en tgegenzusteuern .

D ennoch , die E ntscheidung  gerade F rankreichs, des bislang unerschü tter­

lichsten V erfech ters fester P aritä ten , diese aufzugeben  und  völlig  frei bew eg­

liche W echselkurse einzuführen , dürfte dem  „B retton W oods-D enken“ den  

en tscheidenden S toß versetz t haben und dam it eine neue Ä ra des U m den­

kens in w ährungspo litischen F ragen ein leiten . D ie alte F orderung der M en­

schen nach S chaffung eines G eldw esens, das funk tionsfäh iger ist als sow ohl 

die vom Z ufall der G oldfunde abhäng ige G oldw ährung als auch die vom  

Z ufall der K red itw ünsche der P olitiker abhäng ige P apierw ährung , deren  S teu­

erung durch „D eckung“ aus G old , D evisen und S onderziehungsrech ten ne­

ben nationaler O ffen-M ark t-, D iskon t- und M indestreserven-P o litik m ehr als 

prob lem atisch ist, könnte nun , nach den le idvo llen E rfahrungen in der V er­

gangenheit, vielle ich t m ehr und  bereitw illiger G ehör finden als in früheren  

Z eiten und dam it eines T ages vielle icht auch in den B ereich prak tischer 

R ealisierbarkeit tre ten .

D enn je tz t ist alles w ieder sozusagen „offen“ , und es lieg t in der H and  

vieler versch iedener W issenschaftler, F ach leu te , B ankiers und  P olitiker vieler 

L änder, die W ährungspo litik zu erw ägen und  zu  treiben , die ihnen  unter den  

in ih ren L ändern gegebenen V erhältn issen als die rich tige erschein t. U nd  

angesich ts des ständ ig über uns drohenden D am oklesschw ertes des kom m u­

n istischen T otalitarism us und eines atom aren W eltk rieges dürfte die H off­

nung  vielle icht doch  nich t völlig unberech tig t sein , daß  eines T ages  die R egie­

renden des einen oder anderen dieser L änder („w enn sie nur V erstand ha-
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ben“) sich en tsch ließen , den W eg einzusch lagen , der geeignet ist, „d ie G e­

rechtigkeit in der F reiheit“ fü r alle seine B ew ohner herzustellen  und dam it 

den F rieden in d iesem  L ande —  als V orb ild  fü r d ie andern —  zu  sichern .A

K r it ik  a m  b e s t e h e n d e n  G eldsystem

U nser heu tiges G eldw esen erfü llt gerade d iese F orderung der „S icherung  

der G erech tigkeit in der F reiheit“  n ich t. E s p räm iert v ie lm ehr den , der schon 

G eldverm ögen besitzt, und bestraft den , der keines besitz t. D ie R eichen  

w erden ta tsäch lich  re icher, ohne sich dafür sonderlich anstrengen zu m üssen , 

w eil das G eld als so lches ihnen die Z insen bring t, und die A rm en haben 

M ühe, ih re L age zu verbessern , sow eit sie n ich t besonders begab t, gesch ick t, 

ausgeb ildet oder tüch tig sind . D ie von den M arx isten in  a ller W elt erhobenen  

V orw ürfe gegen den „K apita lism us“ sind eben n ich t von der H and zu w eisen . 

D ie A neignung des „M ehrw ertes“ durch d ie „K apita listen“ , d ie K ap italakku­

m ulation und -konzen tra tion in den H änden W eniger, d ie W irtschaftsk risen  

und ih re F o lgen der V erarm ung der M assen  oder —  w enn d iese durch  sozia le 

H ilfsm aßnahm en gelindert w erden - doch auf jedem F all der B ew ußt- 

m achung der unverschu ldeten A bhängigkeit von diesem  ganzen undurch- 

schau ten „S ystem “ und dadurch w iederum  des E m pfindes tiefer D em ütigung 

und „E ntfrem dung“ des M enschen vom  dem  P roduk t se iner A rbeit und  le tzt­

lich von sich  selbst -  d ies alles sind  nun einm al T atsachen , d ie dem  „kap ita­

listischen S ystem “ zurech t angekreidet w erden und die beseitig t w erden  

m üssen , w enn d ie F reiheit in  der W elt noch eine C hance haben so ll.

U n z u lä n g l i c h e  A n a ly s e  K a r l  M a r x ’

D ie M arx isten aller S chattierungen schü tten g le ichsam  das K ind m it dem  

B ade aus, indem  sie m it K arl M arx g lauben , daß d ie A neignung des „M ehr­

w ertes“ durch d ie E igen tüm er der P roduk tionsm ittel d ie F o lge eben d ieses 

E igen tum s an den P roduk tionsm itte ln sei und daß deshalb d ieses E igen tum  

abgeschafft und in G em eineigen tum aller S chaffenden überführt w erden  

m üsse. S ie g lauben m it K arl M arx ferner, daß d ie W irtschaftsk risen  der auf 

dem  W ettbew erb gegründeten M ark tw irtschaft im m anen t seien und daß  des­

halb d ie M ark tw irtschaft als so lche ebenfalls abgeschafft und durch  e in  W irt­

schaftssystem  planender A ssoziationen oder durch eine staatliche P lanw irt­

schaft ersetzt w erden m üsse, w obei dann g le ichzeitig auch das P rob lem  der 

E ntfrem dung  gelöst w erde.

A lle M arx isten SRQPONMLKJIHGFEDCBAzusam m en  sehen verhängn isvo llerw eise n ich t, daß  gar n ich t 

d ie unerhört le istungsfäh ige —  w eil In itia tiven w eckende —  und fre iheitliche
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— w eil jeg liche A rt der P ersön lichkeitsen tfa ltung gew ährende — M arkt­

w irtschaft d ie U rsache der M ängel des „kap ita listischen S ystem s“ , sondern  

daß letz ten E ndes SRQPONMLKJIHGFEDCBAdas G eldw esen innerhalb d ieses S ystem  die U rsache all 

d ieser M ängel ist. S ie können deshalb  auch n ich t sehen , daß  d ie A bschaffung 

der M ark tw irtschaft und die E inführung jeder A rt von G em einw irtschaft —  

sp rich P lanungsbürokratie —  sie nur vom  R egen in  d ie  T raufe b ringen  w ürde.

N ich t d ie M ark tw irtschaft und  der W ettbew erb und n ich t das E igen tum  an 

den P roduktionsm itteln sind die U rsachen des angeb lichen „G rundw ider­

sp ruches“ der „gesellschaftlichen P roduk tionsw eise“ und der „privaten A n­

eignung des E rtrages“ , sondern das G eldw esen als so lches, das den G eld (und 

gerade n ich t den P roduk tionsm itte l-) -besitzern d ie Z insen g ib t, d ie d ie N ur- 

A rbeitenden — alle N ur-A rbeitenden! — durch ih re A rbeit aufbringen m üs­

sen , ist d ie U rsache der K onzentra tion von V erm ögen in den H änden w eni­

ger.A

Z u s a m m e n h a n g  v o n  K a p i t a lz in s  u n d  „ A u s b e u t u n g “

A uf jedem  G eld-K apita l ruhen  vorab , vor jeder A rbeit, Z insen , so lange das 

G eld keiner E n tw ertung  ausgesetzt ist und  so lange das G eldkap ita l knapp ist. 

N ich t d ie U nternehm er, n ich t d ie F abrikan ten pressen den „M ehrw ert“ aus 

den A rbeitern , sondern  das G eld , das knapp ist und  das länger w arten  kann  

als verderbende W aren , als rostende M asch inen , a ls w artungsbedürftige A nla­

gen , als hungernde A rbeiter. D as G eld verlang t seinen Z ins, ehe es sich zum  

K auf oder zur Investition zur V erfügung stellt. K ein Z ins — kein G eld! —  

K eine K apitalrend ite —  kein K apita l! —  D as  ist der  K ern  des „K apita lism us“  

und  nichts  sonst!

D ie M enschen sind als W irtschaftende zu R ech t bestreb t, m it w en ig  M ühe 

v ie l zu erreichen , und w enn das G eldw esen als so lches ihnen hierzu d ie 

C hance b iete t, so bed ienen sie sich d ieser M öglichkeit. D as ist leg itim . A lle 

handeln so , auch d ie , d ie heu te n ichts besitzen , w ürden m orgen , w enn sie in  

den B esitz von G eldm itteln  gelang ten , genau so handeln !

U nter d iesen U m ständen w ar es übrigens geradezu eine Iron ie, daß  unsere 

sozial-liberale R egierung im  vergangenen Jahre den Z ustand der relativen  

K ap ita lknappheit noch verschärfte, indem  sie durch  ex trem e M indestreserve- 

E rhöhung den K apita lm ark t derart vereng te, daß d ie Z inssätze (fü r d ie , d ie 

G eldm ittel besitzen , und zu L asten derjen igen , d ie d iese für Investitionen 

und dam it A rbeitsp lä tze brauchen) auf d re izehn , v ierzehn und m ehr P rozen t 

gestiegen sind —  in der verm ein tlichen A nnahm e, dadurch d ie aus den D evi­

senzuflüssen resu ltierende G eld-Ü berfü lle reduzieren zu können . T atsäch lich  

hat d ie R egierung auf d iese W eise d ie G eldm enge keinesw egs en tscheidend  

getro ffen , w ohl aber d ie Investitionsfäh igkeit vor a llem  der k le ineren gew erb-
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liehen B etriebe, und so jene S tagfla tion geschaffen , d ie sich je tz t deu tlich 

abzeichnet. D es w eiteren hat d ie R eg ierung selbst dadurch d ie K ap ita lb ildung  

verlangsam t, d .h . das K apita l re lativ knapp gehalten und dam it dessen P osi­

tion der „A rbeit“  gegenüber gestärkt.

D as W esen des K apita lism us besteh t darin , SRQPONMLKJIHGFEDCBAdaß  das G eldkap ita l sich nur  

gegen R endite zur V erfügung  ste llt* . D as G eldkap ital kann d iese F orderung 

ste llen , w eil es w arten kann , w eil es w en iger verderb lich  ist a ls d ie W aren und  

F abrikan lagen und w eil d ie M enschen die K apita lanlagen und dam it das 

G eldkap ita l zum  L eben brauchen . E rfü llen d ie M enschen d ie R end itew ünsche 

des G eldkap itals n ich t, dann ste llt es sich n ich t zur Investition zur V erfü­

gung . E s kom m t zur K rise. D iese dauert so lange, b is d ie R endite w ieder 

ste ig t. D er.C ircu lus V itiosus beg inn t von neuem .

Ü berw indung  der A bhäng igkeit der A rbeit vom  K apita l 

durch K apita lverm ehrung ‘

E s g ib t nur e inen  e inzigen  W eg - in der M ark tw irtschaft w ie in der Z en tral­

p lanw irtschaft -  d ie M acht des lebensno tw endigen K apitals zu überw inden : 

es durch im m erw ährende A rbeit so re ich lich und so lange fließen zu lassen , 

b is seine B esitzer (g le ich ob P rivate igen tüm er an den P roduk tionsm itte ln  

oder verfügungsberech tig te F unktionäre oder S taatsbeam te!) seine K napp­

heit den A rbeitsuchenden gegenüber n ich t m ehr ausbeu ten können. D am it 

jedoch das K apita l - das G eW -K apital! - ein im m er w ährendes In teresse 

daran hat, sich der A rbeit zur V erfügung zu ste llen , m uß  es in  g le icher W eise 

der E ntw ertung  unterw orfen  sein w ie die W aren , w ie d ie M asch inen , w ie d ie 

F abriken .

K ein M ensch überläß t seine E rsparn isse einem  andern , ohne etw as dafü r zu  

verlangen — von karita tiven F ällen abgesehen . W ährend aber das  D auergeld  

d ie M öglichkeit g ib t, m it den Investitionen bzw . V erle ihungen zu w arten und  

dadurch Z ins zu erzw ingen , zw ing t das U m laufgeld den G eldkap ita lbesitzer,

* D as P rob lem des ungezügelten W irtschaftsw achstum s und dam it im Z usam m en­
hang stehend der unaufhaltsam fo rtschreitenden U m w eltzerstö rung häng t unm itte l­

bar m it dem R entab ilitatsaspek t des K apita ls zusam m en. D arauf w eist P rofessor 
D r. K urt R othsch ild in einem grund legenden A rtikel in  .der W iener Z eitung „D ie 
P resse“ vom  2 ./3 . F ebruar 1974 hin : D er C lub of R om e und w as in seinen Z ukunfts­
p rophezeihungen feh lt: D ort heiß t es: „D ie W achstum sorien tierung , die dem gan­
zen W irtschaftsab lauf ih ren S tem pel aufdrück t, tend iert dazu , alle M erkm ale 
eines —  vom  L ebensstandpunkt aus —  unerw ünsch ten  W achstum s  zu  generieren . D er pri­
va te G ew inn- und  R entab ilitä tsstandard führt dazu , daß R essourcen , die von der N atur 
oder der Ö ffen tlichkeit .frei“ zur V erfügung gestellt w erden , in  verschw enderischerW eise 
ausgebeu tet w erden .“
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seine M itte l stets sofort der Investition zuzu leiten und sich auch m it 

e inem  niedrigeren Z ins zufrieden zu geben , zum al dann , w enn seine E rspar­

n isse se lbst dank P reisstab ilitä t n ich t angetaste t w erden. D am it w ürde unserer 

m odernen industriellen A rbeitsw elt vor allem  auch der S tachel genom m en 

w erden, der jüngst von einem  ihrer g roßen  D irekto ren etw a w ie fo lg t fo rm u­

liert w urde: Im  M itte lpunk t des B etriebes steh t n ich t der M ensch , sondern  

d ie P roduk tion , der w irtschaftliche E rfo lg . Z u den M itteln , deren sich der 

B etrieb bed ienen m uß, dam it das Z iel erreich t w ird , gehören auch M enschen . 

D er B etrieb brauch t sie n ich t als M enschen , sondern als F unk tionen . F unk­

tion ieren sie n ich t m ehr, dann m uß der B etrieb sich  von ihnen trennen . W er 

F un k tionen ausüb t, m uß jederzeit ersetzbar sein . E rsatz teile pflegen aber 

e ine N um m er zu tragen . E in M ensch , der e ine N um m er träg t, w ird  selbst zur 

N um m er. O b L ehrling  oder D irek to r, das N um m ersein  gehört zum  W esen des 

M enschen  im  industriellen M assenzeitalter.

D iese C harak terisierung des m odernen Industriebetriebs g ilt n ich t nur fü r 

d ie „kap ita listische“ W irtschaft des W estens, sie g ilt in w eitaus höhrerem  

M aße noch für d ie S taatsp lanw irtschaft des O stens, in der der M ensch auf 

jeden F all und schon vom  G rundprinzip des K om m unism us her nur e in G lied  

des gesellschaftlichen G anzen ist und  als Ind iv idualitä t gerade SRQPONMLKJIHGFEDCBAnich ts  g ilt.

W ährend aber nun d ie bed ingungslose U ntero rdnung des M enschen un ter 

d ie M axim e der G esellschaft, des S taates und der kom m unistischen P arte i 

zum  innersten W esen des M arx ism us-L en in ism us gehört, w ird d iese U ntero rd­

nung des M enschen in den w estlichen Industriebetrieben led iglich durch das 

K ap ita l und dessen Ü berm ach t über „d ie A rbeit“ erre ich t. V om  P rinzip her 

ist der M ensch im  W esten fre i. U nd er ist es auch fak tisch , sow eit er n ich t 

vom  K apita l abhäng ig ist. D am it auch das K apita l seiner M acht en tk leidet 

w ird , m uß es - w ie oben dargeste llt — in g leicher W eise dem „V erderb“ 

ausgesetz t sein w ie alle übrigen G üter d ieser W elt.

D ann kann niem and m ehr sein G eld ohne V erlust längere Zeit der  A rbeit 

voren tha lten . D ann g ib t es im m er -  und so lange w ie N achfrage nach K apita l 

besteh t - investitionsbereites G eld-K apita l. D ie Z inssätze sinken in dem  

M aße, w ie die A rbeitserträge steigen —  der M ehrw ert verschw indet a llm äh­

lich . K onjunk tu r und V ollbeschäftigung w erden n ich t —  w ie b isher —  durch  

W ährungskrisen un terb rochen . D er A rbeiter w ird genauso unabhäng ig w ie 

der „K apita list“ , w ie der „funk tionslose“ Investo r. D er E inzelne w ird H err 

über sich selbst und seinen E insatz in W irtschaft und G esellschaft. D as P ro­

b lem  der „E ntfrem dung“ w ird ta tsäch lich gelöst.

D aß ein großer T eil unserer studen tischen  Jugend , deren G erech tigkeits-, 

ja B rüderlichkeitsim puls unbestritten ist, d iese einfachen T atsachen und  

Z usam m enhänge n ich t sieh t und einer T heorie anhängt, d ie —  sch lich t gesag t
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— falsch ist, d ie auf der S uche nach einer idealen L ösung von V orausset­

zungen ausgeht, d ie es e in fach n ich t g ib t, d ies kann nach den b itteren E rfah­

rungen m it In fla tion und D efla tion , m it K om m unism us und F asch ism us nur 

a ls tief trag isch em pfunden w erden . U nsere idealistische Jugend übersieh t, 

daß das ökonom ische P rinzip und d ieselben M enschen w eiter bestehen —  

auch w enn das E igen tum  an den P roduk tionsm itte ln  abgeschafft ist. U m  die 

e igen tum slose O rdnung auch SRQPONMLKJIHGFEDCBAgegen d ie In teressen der M enschen zu erhalten , 

m uß m an sich der M itte l der G ew alt bed ienen : „Z uckerbro t und P eitsche“ 

sta tt F reiheit und  Selbstbestim m ung .

W orauf es a lso  ankäm e, ist, daß dies d ie S tuden ten sähen und einen W eg 

such ten , d ie Ü berlegenheit des G eldes und  des G eld -K apita ls über W aren und  

A nlagen zu überw inden . D ann — und nur dann - könnte d ie M acht des 

K ap ita ls  a llm äh lich , aber sicher überw unden w erden .

„W ir könn ten som it in der W irk lichkeit (und es lieg t h ierin n ich ts U ner­

re ichbares) auf eine V erm ehrung der M enge des K apita ls z ie len , b is es auf­

hört, knapp zu sein , so daß der funk tionslose Investo r n ich t länger einen  

B onus erhalten w ird ...“  (K eynes).

In d iesem  Z usam m enhang  dürfte e in H inw eis au f das G astarbeiterp rob lem  erlaub t sein . 
D ie K apita lb ildung  g ing in der B undesrepub lik  D eutsch land in den vergangenen zw anzig 
Jahren so rasch vonsta tten , daß  ein enorm er K apita lüberschuß  en tstand . D ieser K apita l­

überschuß  w urde aber  nich t  in  L änder exportiert, die  unter K apitalm angel le iden , sondern  
er verb lieb im  L ande und  zog  im m er neue  G astarbeiter ins  L and  -  m it dem  E rgebn is, daß  
das K apita l im  V erhältn is zur A rbeit rela tiv knapp blieb und  unverändert hohe Z insen  
trug , w ährend die A rbeit tro tz V ollbeschäftigung im  In land in fo lge der M öglichkeit des 
Z uzugs  im m er neuer S charen aus  der „in ternationalen  A rbeitslosenreservearm ee“  im  V er­

hältn is zum  K apital im m er re ich lich blieb und keinen A nteil am  „M ehrw ert“  erlangen  
konnte . E in so  w ich tiges G rundprinzip  die  in ternationale F reizüg igkeit fü r unsere freiheit­

lich -dem okratische O rdnung  ist, in diesem  F alle begünstig t sie ganz  eindeu tig  die  kap ita l- 
starken  L änder, benach teilig t die  kap ita larm en  R egionen  und  verschärft dadurch  noch  das • 

'N ord-S üd-G efälle und w irk t aller E ntw ick lungsh ilfe geradezu diam etra l en tgegen -  von  
allen übrigen N achteüen dieser E ntw ick lung  ganz abgesehen : den sozio log ischen  F olgen  
fü r die A usw andererländer w ie fü r die A ufnehm erländer; der Industrieballung  und U m ­

w eltzerstö rung  in den le tz teren , der L andschafts-  und  K ultu rverödung  in  den  ersteren . E s 
• w äre deshalb richtiger gew esen , keine G astarbeiter ins L and zu ru fen . D ann w äre der 

A rbeitsan te il am  G esam tertrag noch w eiter als bisher gestiegen , und zw ar bis zu dem  
P unkt, an dem  kein w eiteres K apita l m ehr im  In land investiert w orden  w äre, w eil keine  
R endite m ehr zu erw arten gew esen  w äre. S tattdessen w äre privates K apita l ins A usland  
geflossen und hätte dort die E ntw ick lungsh ilfe auf ganz natürliche W eise gele iste t, m it 
U m sich t und In itiativkraft und daher w eitaus erfo lg reicher als alle vom  S taate geleiste te  
E ntw ick lungsh ilfe.
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T h e s e n jihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA z u  e in e r  N e u o r d n u n g  der W ä h r u n g  

im  D ie n s t e  d e r  M a r k tw ir t s c h a f t

D as w irtschafts- bzw . w ährungspo iitische G rundprinzip m üßte etw a fo l­

genderm aßen fo rm uliert w erden : D as fü r das re ibungslose  F unk tion ieren der 

arbeitste iligen M ark tw irtschaft und für den gerech ten A ustausch der G üter 

und D ienstle istungen in dieser W irtschaft lebensno tw endige T auschm itte l 

G eld, d ie „W ährung“ , m uß so beschaffen sein , daß d ie G esam tproduk tion  

des W irtschaftsgeb ie tes m it der G esam tkonsum tion dieses G ebietes derart 

verbunden w ird , daß

1 . P roduk tion und K onsum tion vollkom m en m iteinander zur D eckung  

gelangen , daß also n ich t einerseits Ü berproduktion und andererseits U nter­

konsum tion en tstehen können , daß

2 . der W arenfluß von der H erste llungsseite zur V erbraucherseite rasch , 

. re ibungslos und  m öglichst g le ichm äßig erfo lg t, daß

3 . beide S eiten, P roduzen ten w ie V erbraucher, ih ren  gerech ten A nteil an 

der L eistung ih rer T auschpartner erhalten , so  daß  vo llkom m ene „G egenseitig ­

keit“ , T auschgerech tigkeit, G leichheit im  G eben und N ehm en in  deren  B ezie­

hungen herrschen , daß

4 . dabei das T auschm ittel G eld selbst seine F unk tion als konstan ter W ert­

m esser n ich t verliert, sondern auf unbeschränkte Z eit behält; daß also  n ich t 

D eflation oder In fla tion  en tstehen können, und daß

5. das T auschm ittel G eld selbst so prak tisch hand lich b leib t, daß alle 

täg lichen  K aufak te rasch , g la tt und m ühelos vonstatten  gehen können .

E r lä u t e r u n g  d e r  T hesen —  D ie U m laufsicherung des G eldes

D ie „effek tive N achfrage“ in G eld  nach  p roduzierten  G ütern und D ienst­

le istungen aller A rt m uß  also  genau so g roß  sein w ie das effek tive A ngebo t an  

d iesen G ütern und D ienstle istungen . T atsäch lich en tsprechen die G esam t­

kosten  der P roduk tion (M ateria l-, A rbeits- und  K apitalkosten , M ieten , P äch te 

und G ründstückskosten usw .) stets genau den G esam tgeldm itteln , d ie der 

N achfrage zur V erfügung  stehen. D enn le tz tere ergeben sich  ja d irek t aus den  

K osten der P roduk tion . G enauer: d ie G esam tkosten der P roduk tion im  w ei­

testen S inne sind iden tisch m it den G esam tnachfragem itte ln , d ie für K on 

sum , S paren und Investieren und S chenkungen zur V erfügung stehen . „D ie 

P roduk tion schafft sich ihre N achfrage selbst“ - so schon J. B . S ay zu 

B eg inn des vorigen  Jahrhunderts.
W orauf es a lso ankom m t, ist, daß d ie N achfrage stets g le ichm äßig „effek­

tiv“ b le ib t, d .h . daß das der N achfrage aus den „K osten“ der P roduk tion  

zugeflossene G eld restlos und stetig zum K auf der p roduzierten G üter und
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D ienstle istungen verw endet w ird . N ur dann herrsch t vo llständ ige „K onjunk­

tu r“ (und dadurch V ollbeschäftigung).

V orausse tzung dazu ist, daß erstens d ie SRQPONMLKJIHGFEDCBAG esam tgeldm enge in einem  dau­

ernd  gleichb leibenden V erhä ltn is zur G esam tw arenm enge  gehalten w ird  und  

daß zw eitens ein M itte l gefunden w ird , das den G eld- und W irtschaftsk reis- 

\lau f selbsttä tig in gleichb leibender B ew egung hält; ein „S tab ilisa to r“ • 

(E ucken) also fü r das G eldw esen , das d ieses m öglichst vo llständ ig der W illkür 

von In teressen ten  und  dem  Z ugriff der P o litiker en tz ieh t.

W as d ie G eldm enge betrifft, so darf kein zusä tzliches G eld  von außerhalb  

in den W irtschaftsk reislauf gelangen ,- w ie dies in den vergangenen Jahren  

fo rtlau fend  in  der B undesrepub lik D eutsch land geschehen ist

-  durch d ie „Im portierte In flation“ („D ollarschw em m e“), w eil d ie W echsel­

kurse n ich t fre i bew eglich w aren ;

-  durch den A nkauf von S taatsschu ldverschreibungen („defic it spend ing“), 

w eil der S taat zw ecks A ufrechterhaltung der V ollbeschäftigung  un ter allen  

U m ständen d ie K onjunk tu r erhalten  w ill oder w eil er aus anderw eitigen  po li­

tischen oder m ilitärischen G ründen große G eldm itte l brauch t, w ie in den 

U S A ;
-  durch „K red it“-G ew ährung seitens der N otenbank an d ie G eschäftsban ­

ken und die W irtschaft, w eil d iese danach verlangen , um  vorübergehende 

L iqu id itä tsengpässe zu überw inden .

E s darf andererseits auch kein  G eld  aus  dem  W irtscha ftskreislau f  abfließen  

oder ihm  en tzogen w erden

-  durch V erkauf von D evisen über den B etrag h inaus, der fü r D ev isenankauf 

verw endet w urde, w eil d ie W echselkurse n ich t flex ibel sind ;

-  durch V erkauf von S taatsschuldverschreibungen seitens der N otenbank , 

w eil m an z.B . S onderw ünsche erfü llen m öchte , w ie etw a H ochhalten des 

Z insn iveaus;

-  durch M indestreserveerhöhung , d .h . E rhöhung der zinslos von den G e­

schäftsbanken bei der Z entra lno tenbank zu haltenden G elder, w eil m an 

etw a die im U m lauf befind lichen G eldm itte l aus irgend einem  G runde ver­

knappen m öchte — w ie es z.B . im  vergangenen Jahre geschehen ist: eine 

D ev isenflu t von über d re iß ig M illiarden  D -M ark (nach K onvertierung der „ im ­

portierten“ D evisen durch die B undesbank) hat m an dadurch verm indert, 

daß m an die G eschäftsbanken gezw ungen hat, d ie en tsp rechenden B eträge 

bei der B undesbank stillzulegen . F reilich w urde dadurch .w en iger d ie e igen t­

liche G eldm enge getro ffen  als der K ap ita lm ark t, denn d ie stillgeleg ten  G elder 

w aren le tz tlich K apita l der in länd ischen F irm en , w odurch die K apita lzins-

/ sätze in früher fast ungeahn te H öhen getrieben w urden .

/
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K urzum , w orauf es ankom m t, ist, SRQPONMLKJIHGFEDCBAdaß das V erhä ltn is von G esam t­

geldm enge zu G esam tw arenm enge stets konstan t bleib t. N ur dann besteh t 

d ie M öglichkeit, G esam tproduk tion und G esam tkonsum tion bei stab ilem  

D urchschn ittspreisstand  zum  A usg leich zu bringen .

W orauf es ferner - und n ich t m inder w ich tig -  ankom m t, ist w ie gesag t, 

daß d ie N achfrage in G eld auch ste ts effektiv bleib t, daß also d ie G eldum ­

lau fgeschw ind igkeit, der W irtschaftsk reislau f W arenproduk tion-P roduktions­

kostenbezah lung m it G eld -V erw endung d ieses G eldes zum  W arenkauf W aren­

kon sum tion /Investition , m öglichst g le ichm äßig  erfo lg t.

E s darf keinen F ak to r innerhalb d ieses K reislaufes geben , der. ihn beein­

träch tigen oder gar hem m en könnte . Insbesondere ''darf das T auschm itte l 

G eld keinerle i E igenbew egungen m achen , sondern es m uß ausschließ lich  

dienendes G lied in der T auschkette , „d ienender“ V erm ittler des T ausches 

b le iben . E s darf n ich ts in ihm  w irksam  sein , w as e inen „H ang“ seines jew eili­

gen B esitzers zum  „H orten“ (G esell), bzw . eine „V orliebe“ seines B esitzers 

fü r „L iqu id ität“ (K eynes) auslösen könnte . D as G eld m uß also der W are 

genau g le ich gestellt-se in . E s darf ih r n ich t h insich tlich seiner W ertbeständ ig­

keit überlegen sein . E s m uß  genau so „verderb lich“ sein  w ie d ie durchschn itt­

liche W are. E s m uß genau so dem  „R osten“ un terw orfen und daher „w ar­

tungsbedürftig “ sein w ie m asch inelle A nlagen . E s m uß deshalb dieselben 

„D urchhaltekosten“ (K eynes) verursachen w ie der D urchschn itt a ller W aren . 

E s m uß also  aus sich  heraus (!) seinen jew eiligen B esitzer zw ingen , es genau  

so rasch auszugeben , w ie die verderb liche W are und die n ich t genu tzten  

M asch inen ih re B esitzer zw ingen, d ie W are zu verkaufen , d ie M asch inen in  

G ang zu halten . K urzum , das G eld m uß in geeigneter W eise un ter den g le i­

chen U m laufzw ang gesetzt w erden , un ter dem  prak tisch alle W irtschaftsgü ter . 

der W elt stehen . E rst dann ist das G eld im  eigen tlichen  S inne funk tionsfäh ig  

a ls T auschm ittei.

D as G eld m uß aber nich t nur als Tauschm itte l funk tion ieren , es so llte 

auch auf D auer gleichb leibender W ertm esser sein . W ährend die U m lauf­

sicherung heu te bereits durch ste tige G eldm engenverm ehrung  (In fla tion) —  

d ie u .a . M ilton F riedm an befürw ortet —  erreich t w ird , kann sie jedoch  n ich t 

das G eld auch noch als W ertm esser erhalten — ganz abgesehen von den 

übrigen N ach teilen der In fla tion : der E rsparn isen tw ertung , d ie durch  Index­

k lauseln nur bed ing t ausgeg lichen w erden kann (b islang sind sie sogar über­

hau p t noch n icht, a llgem ein erlaub t) und die deshalb d ie M enschen in d ie 

„S icherh eit“ der staatlichen D aseinsfü r- und -versorge und dam it aber auch 

in  die  A bhängigkeit vom  Staa te, in U nm ündigkeit und U nfreiheit führt.

S o m it m üßte eigen tlich d ie - w ie auch im m er gesteuerte - Infla tion aus 

unserer B etrach tung ausscheiden. E s b leib t aber noch eine andere U m lauf­
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sicherungs-M ethode,jihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA die zug leich auch d ie F orderung nach einem  stab ilen  

G eldw esen erfü llt: das „U m laufgeld“ d .h . e in G eld , das n ich t durch V erm eh­

rung der G esam tgeldm enge en tw ertet und dadurch zum  U m lauf gezw ungen  

w ird w ie b isher, sondern durch E ntw ertung der einzelnen B anknoten bei 

K onstan thaltung der G esam tm enge. G egen eine jährliche G ebühr von etw a 
d rei b is fünf P rozen t1 w erden d ie G eldscheine in neue, gü ltige um getausch t. 

(Ü ber E inzelheiten eines so lchen V erfahrens kann gelegen tlich an anderer 

S te lle berich te t w erden2). D ie W irkung d ieser alljäh rlichen G elderneuerung  

w äre d ie g leiche w ie bei der In fla tion : das G eld liefe raschestens um ; nur 

sov ie l b liebe in  jederm anns G eldbeu tel, w ie zum  laufenden  B edarf gebrauch t 

w ird , alles übrige w ürde auf der B ank depon iert, d ie w iederum  - um  der 

G eld„b esteuerun g“ zu en tgehen - sov iel G eld, G eld-K apital!, w ie m öglich  

der Investition zur V erfügung  ste llen w ürde.

D ie F olge der G eld-, d .h . der B ar-G eld-B esteuerung w äre zw eife llos, daß  

ein größerer T eil der B anknoten als b isher bei den G eschäftsbanken ein­

gezah lt w urde. D ies w ürde aber bei den G eschäftsbanken nur a ls V erm ehrung 

des kurzfristigen K apita langebo tes zu B uch sch lagen . E ingenom m enes B ar­

geld , das e iner n ich t um gehend w ieder verausgab t, um  den G egenw ert se iner 

L eistung oder L ieferung aus dem  M arkt zu nehm en stellt e ine ,£par-R ate“  

dar. E ine „S par-R ate“ aber, d ie auch nur fü r unbestim m t kurze oder längere 

Z eit zur B ank gegeben ansta tt „gehorte t“ w ird , n im m t dam it d ie F orm  einer 

K red itgew ährung an . S ie erlaub t der B ank, d ieses G eld m it g le icher R ück­

fluß-F ristigkeit w eiter zu verleihen . D abei b rauch t d ie B ank nur einen k lei­

nen T eil d ieser E in lagen für d ie laufende täg liche A bw icklung d ieses G e­

schäfts zw ischen Z ufluß  un d  A bfluß  in der K asse zu halten .

M it dem  W eiterverle ihen des B argeldes w ird aber das V erfügungsrech t über 

d ie von den E in legern n ich t abgerufenen (gesparten) G üter auf d ie K red it­

nehm er übertragen . S o b le ib t d ie vo lksw irtschaftliche Z irku la tion in tak t. D ie 

land läufige A uffassung , daß die B anken G uthaben „aus N ich ts“ schöpften , 

trifft n ich t zu . N ur d ie N otenbank kann G eld schöpfen . B anken verle ihen  

nur, w as sie auf der E in lagen-S eite hereinbekom m en haben . Im  übrigen ist 

d ie Ü bertragung von G uthaben , w ie im  G iroverkehr der B anken betrieben , 

nur eine Ü bertragung von A nsprüchen auf d ie von den ersten E in legern er­

b rach ten E in lagen . D araus können keine P rob lem e en tstehen , denn vo lks­

w irtschaftlich ist es g leichgü ltig , ob die R ückzah lungsforderung für M üller 

oder M ayer zu B uche steh t. A uch der m ehrfache W echsel der V erfügungs-

1) J. M . K eynes: „S ystem  der d irek ten B esteuerung des G eldes“ . In : .A llgem eine T heo­
rie der B eschäftigung , des Z inses und des G eldes. D uncker& H um blo t 1936 , S . 317 /318 ; 
vg l. auch : H . H . V ogel: „Jenseits von  M acht und A narch ie", W estdeu tscher  V erlag , K öln 
und O pladen, 2 . A uflage 1970 . V erlagsauslieferung  S andkühler, S tu ttgart.
2 ) S iehe E rnst W ink ler: D ie T heorie der N atü rlichen  W irtschaftso rdnung , 1952 .
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berechtig ten, der „G iralgeld -U m lauf“ , schafft keine P rob lem e. S o lche Z ah­

lungen kom m en ja nur zustande, w enn auch adäquate G egenw erte in L iefe­

rungen und L eistungen um gesetz t w orden sind . W er es m athem atisch  nach­

prüfen w ill, w ird n ich t daran vorbeikom m en, daß sich h ierbei L ieferungen  

und Z ahlungen SRQPONMLKJIHGFEDCBAausgleichen , also aufheben , so daß G leichgew ich tsstö rungen  

im  P reisn iveau und im  K onjunk tu rverlauf von  dieser S eite her ausgesch lossen  

sind.

E ine G eldum laufsicherung und dadurch S tab ilisierung der K onjunk tu r und  

V ollbeschäftigung m itte ls ^.B esteuerung“ der einzelnen gesetzlichen Z ah­

lungsm itte l ist also m öglich — ob allerd ings bei dem  derzeitigen S tand des 

m ensch lichen „B ew ußtseins“ die F achw elt auch bereit ist, aufgrund so l­

cher E rkenn tn is zu handeln , das ist e ine andere F rage.

W ir erleben  v ie lm ehr e inen unausgesetzten K am pf der V ertreter der beiden 

Ü berzeugungen und R ich tungen gegeneinander:

h ier d ie B efürw orter der G eldw ertstab ilitä t um  jeden P reis, und sei es auch" 

den der A rbeitslosigkeit,
dort d ie B efürw orter der H erbeiführung von D auerkon junktur  und  D auer­

vo llbeschä ftigung um  jeden P reis, und sei es auch um  den der fo rtgesetz ten  

un d zunehm enden Inflation m it allen ih ren F olgen , w obei d ie eigen tlichen  

„K apita listen“ und die B anken die G eldw ertstab ilitä t bevorzugen , w eil 

d iese ihnen ihre Ü berlegenheit über alle anderen W irtschaftste ilnehm er 

erhält, und d ie U nternehm er und  A rbeiter d ie In fla tion , w eil d iese ihnen d ie 

K onjunk tu r und  V ollbeschäftigung  sichert.

V iele B efürw orter der G eldw ertstab ilitä t um  jeden  P reis können oder w ol­

len n ich t einm al sehen , daß es überhaup t einen H ang des M enschen zur  

L iqu id itä t g ib t (der dann au tom atisch K aufverzich t, a lso U nterb rechung des 

W irtschaftsk reislau fs bedeu tet). S ie argum entieren v ie lm ehr, daß  doch  gerade 

bei stab iler W ährung d ie M enschen sparen und d ie ersparten M itte l über d ie 

B anken der Investition zufließen und m ith in d ie K onjunk tu r au frech t erhal­

ten. S ie übersehen dabei aber vö llig , daß es gerade d ie B anken sind , d ie sich 

bei auch nur ganz le ich t sinkender R en tab ilitä t so fort vom  M ark te zurück­

ziehen (und dadurch den W irtschaftsk reislau f un terb rechen!), um  ih r ..P u lver 

trocken zu halten“ —  nach dem  obersten G rundsatz aller K aufleu te : ..L iqu i­

d ität geh t vor R en tab ilität!“

U m gekehrt g ilt fü r d ie B efürw orter  der  In fla tion  zw ecks  K onjunkturerha l­

tung  um  jeden  P reis, daß  sie n ich t sehen können oder w ollen , daß  die  B esteu­

erung der einzelnen gesetz lichen Z ahlungsm itte l bei K onstan thaltung der 

G esam tgeldm enge die „G erech tigkeit in der F reiheit“ w eit besser sichern  

könn te a ls d ie In fla tion .
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D abei biete t unsere derzeitige G eld- und K apita lm ark t-S ituation einen  

A nschauungsun terrich t, w ie er „k lassischer“ kaum  vorzustellen ist: O bw ohl 

bereits rund 50 %  der in  der B undesrepub lik D eu tsch land vorhandenen G eld ­

m enge von fast hundert M illiarden D -M ark durch d ie zw angsw eise (und zins­

lose) M indestreservehaltung der G eschäftsbanken bei der B undesbank stillge- , 

leg t sind ; obw ohl unsere Inflation also bereits sehr stark zurückgestau t ist, 

haben w ir im m er noch eine G eldschw em m e ohneg leichen - und dennoch  

T agesgeldzinssätze b is w eit über 30 %  und K apita lm ark tzinssätze über 15 % . 

U nd w arum ? W eil n iem and m ehr bereit ist, se in G eld längerfristig  anzu legen ; 

seine „V orliebe für L iqu id itä t“ zugunsten einer ungew issen K apita lver­

z insung aufzugeben . W eil in fo lge der — vor allem  durch die S teuerpo litik 

bew irk ten - einseitigen B egünstigung des privaten  Investitionssek to rs keine 

„ in teressan ten“ R enditen für N euinvestitionen m ehr zu erw arten sind . 

M .a .W ., tro tz In fla tion und dadurch G eldw ertversch lech terung und dadurch 

Z w ang zum G eldausgeben „stre ik t“ der G eldbesitzer = „K apitalist“ , w er 

im m er das sei, w enn er n ich t e inen abnorm en Z inssatz erhält, der w en igstens 

d ie Inflationsrate p lus R isikopräm ie p lus M indestrend ite um faß t. U nd n ie­

m and ist in der L age, daran etw as zu ändern , so lange n ich t e ine g rund legende 

L ösung unseres W ährungsprob lem s in A ngriff genom m en w ird .

W ir haben in der B undesrepub lik D eutsch land in den vergangenen Jahren  

den privaten Investitionssek to r, „d ie W irtschaft“ , zu stark gefördert, „d ie 

A rbeit“ jedoch (n ich t zu le tz t auch durch den Z uzug SRQPONMLKJIHGFEDCBA-  K onkurrenz der G ast­

arbeiter) relativ benach teilig t. W ir haben uns ein reden lassen , G ew inne (der 

W irtschaft) „in genügender H öhe“ m üßten sein , um  die Investitionen finan­

zieren zu können , sta tt der „A rbeit“ und den K onsum enten d ie H öhe der 

S parquo te zu überlassen , d ie dann ja au tom atisch über d ie S parkassen und  

B anken der Investition zugeflossen w äre . W ir befinden uns je tz t fak tisch in  

der K rise!

W ir sind deshalb in der fatalen L age, an einer „S tagfla tion “ je tz t über­

haupt n ich t m ehr vorbeizukom m en. D as —  ohneh in ungesunde -  W achstum  

w ird aufhören , N euinvestitionen w erden kaum  noch in größerem  U m fange 

m öglich sein - außer v ielle ich t auf dem  E nerg iesek to r als F o lge der „natü r­

lichen“ ö l-(„B oden“-)-M onopol-P osition  der Ö lländer. D as R end ite-suchende 

K ap ita l w ird abw andern , eine relative K onjunk tu r kann nur durch d ie en t­

sp rechende F reigabe der M indestreserven aufrech t erhalten  w erden .

E ine L ösung der fa ta len S ituation kann also nur dadurch erreich t w erden , 

daß m an d ie F olgen der G eldm engenverm ehrung -  d ie In fla tion also  -  sich 

vorsich tig auspendeln läß t b is zu dem  P unkt, an dem  das V erhältn is G esam t­

produk tion  zu G esam tgeldm enge sich stab ilisiert; daß m an alsdann —  orien­

tiert an einem zuverlässigen Index und  abgesichert durch fre i bew egliche  

W echselkurse -  eine ganz konsequen te G eldm engenpolitik betre ib t; und  d ie
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zur A ufrech terhaltung einer D auerkon junktu r und -V ollbeschäftigung no t­

w endige SRQPONMLKJIHGFEDCBAG eldum lau fsicherung  durch „G eldbesteuerung“  garan tiert.

D as ist der e inzige W eg, aus dem  bestehenden ungerech ten „K apitalism us“ 

auf evo lu tionäre W eise , ohne R evolu tion , C haos und Ü berschw em m ung E u­

ropas durch den K om m unism us, herauszukom m en U nd „d ie G erechtigkeit in  

der F reiheit“ zu  gew innen .

A ber all d ies können oder w ollen d ie B efürw orter der Infla tion zw ecks 

K onjunk tu rerhaltung noch nich t sehen . S o haben unsere S tuden ten , a lso 

schon rech t: auf eine ,,B ew ußtseinserw eiterung“ kom m t es en tscheidend an .

„W enn es gelänge, die W ährungsverfassung m it einem S tab ilisa to r des 

G eldw ertes zu versehen , dann könnte m an hoffen , daß  d ie der W ettbew erbs­

o rdnung im m anen te T endenz zu einem G leichgew ich t sich ausw irk t, statt, 

w ie in der V ergangenheit, w egen  der m angelnden K onstruk tion der bestehen­

den W ährungsverfassung in einen dauernden W echsel der K onjunk tu ren , d .h . 

in  In fla tion  und D eflation um zusch lagen .“ (W alter E ucken)

D er Im puls und d ie F orderungen  der jungen  G eneration  sind da; der Stab i­

lisa tor ist da; d ie S tunde der B ew ußtseinserw eiterung ist angebrochen . A n 

uns lieg t es, sie zu  nu tzen .

L itera tu rh inw eis:
W alter E ucken : G rundsätze der W irtschaftspo litik  
M ilton  F riedm an: K apitalism us und  F reiheit 
S ilv io  G esell: D ie natü rliche W irtschaftso rdnung

C h. G ide und  C h . R ist: G esch ich te der vo lksw irtschaftlichen L ehrm einungen 
L . A lbert H ahn: E in  T rak tat über W ährungsrefo rm

John  M aynard  K eynes: A llgem eine T heorie der B eschäftigung , des Z inses und  des G eldes 
M artin  S chey tt: T heoretische G rund lagen  der bankgeschäftlichen  K red itgew ährung 
K arl W alker: D as B uchgeld  - 1

• E rnst W ink ler: T heorie der an tü rlichen W irtschaftso rdnung

/
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Z eitkom m entar

Z ur W ährungskrise

D er H auptgrund  fü r das  bisherige F ehl­
sch lagen aller B em ühungen , zu einer 
L ösung zu kom m en, lieg t in F olgendem :
D ie sich  scheinbar w ie  ein  unabw endbares  
N aturereign is in im m er kürzeren A bstän­
den  einsteU enden  U nausgew ogenheiten  in  
den H andels* und Z ahlungsbilanzen der 
einzelnen L änder so llen durch „K onfor- 
m ierung“ der nationalen W irtschafts­
po litik  dieser L änder fü r die Z ukunft un­
m öglich gem ach t w erden . D ie A bsich t,SRQPONMLKJIHGFEDCBA
Stab ilitä t m it der W irtscha ft sta tt m it 
dem G eld zu m achen , zeig t le ider deu t­

lich , daß m an w eder in N airob i, noch in  
B rüssel, noch in W ashing ton die prim äre  
R olle  des  G eldes rich tig  erkann t hat.

D as G eld ist nun einm al das einzige  
N achfragem ittel in der M arktw irtschaft 
und die N achfrage ist der w ich tigere der 
beiden  F aktoren  des M arktes. D ie K rank­

heit, an der der M arkt le idet, ist die  über­

große  N achfrage, die nur  durch  eine  über­

große M enge an N achfragem itte ln , näm ­

lich  an  G eld , zu  erklären  ist.
N ich t die K onform ierung der W irt­

schaftspo litik kann deshalb die L ösung  
des W ährungsprqb lem s bringen , sondern * 
die N otenbanken m üssen in den Stand  
gesetzt w erden , die eigene V olksw irt­
scha ft geldm engenm äßig  so  zu  versorgen , 
daß w eder In fla tions- noch D efla tionser­
scheinungen auftre ten können . — E ine 
so lche N otenbankpolitik w ürde auch  das 
P rob lem  „F este  W echselkurse“  vom  T isch  
fegen . Ü ber das W esen der W echselkurse  
ist m an sich im m er noch nich t klar -  
auch H elm ut Schm id t w ar es nich t, als 
er seinerzeit gew ich tig versicherte , eine 
A ufw ertung der D -M ärk w ürde es auf 
keinen  F all geben .

K ein L and dieser W elt kann seinen  
W echselkurs  bestim m en, w eil ein  W echsel- die B undesbank  je 20  %  ih rer R eserven  in  
kurs stets das P roduk t aus  zw ei W ährun­

gen ist, eine sim ple V erhä ltn iszah l, über 
die m an sich nich t den  K opf zerbrechen

m uß, w enn die G lieder des V erhältn isses, 
die E inzelw ährungen also , stab il bleiben . 
U nd dafür, d .h . fü r die rich tige G eld­

m enge, sind alle in die W ährungsbanken  
zuständ ig , denn auch die B uchgeld -Ver­
m ehrung im  priva ten B ankenbereich ist 
nur  m öglich aus dem  von  der  N otenbank  
kom m enden  L iqu id itä ts-Zu fluß .

E ine besonders gefährliche B lü te im  
S trauß fa lscher „W ährungsm aßnahm en“  
ist die von H errn (B undesbankd irek to r) 
Irm ler vertretene F orderung nach ,JC re- 
ditp lan fond ierung“ und M indestreserven  
auf  das  A ktivgeschä ft der  K red itinstitu te. 
Ih re E rfü llung  w äre  nur  ein  Siebenm eilen­
schritt in  R ich tung  auf  die  P lanw irtschaft.

F este W echselkurse als F olge stab iler 
E inzelw ährungen m achen sogenann te 
W ährungsreserven überflüssig , w eil diese 
W echselkurse bei fre iem  Spiel der  K räfte  
über ih re E in- und A usfuhrpunk te au to ­

m atisch fü r den A usgleich sorgen , w ie es 
bei der G oldw ährung w ar, jedoch ohne  
deren N achteile! -  B ei der  G oldw ährung  
ist die G eldm enge  näm lich  vom  G old  und  
nich t, w ie es m arktkon form  sein m uß, 
vom  W irtschaftsum fang  abhäng ig .

W eil diese natü rliche A usgleichsm ög­
lichkeit noch nich t einm al als Z iel 
erkann t w orden  ist, bleib t es  beim  S uchen  
nach  neuen  „R eserven“ . —  W ir sind  schon  
die H auptle id tragenden im A grarfonds  
und so llen nun nach w eiteren B rüsseler 
R eform plänen  auch  die W ährungsreserven  
der B undesbank herausrücken , z.Z t. im  
G egenw ert von rund  100  M rd. D M ! und  
w enn  m an  die darin  en thaltenen 14 M rd. 
D M  G old zum  T ageskurs um rechnet, sind  
es  m ehr  als 120  M rd. D M .

B eginnend am 1 . Januar 1974 und  
dann in A bständen von 18 M onaten so ll

e inen „G em einsam en B rüsseler F onds"  
einzah len . D ie 14 M rd. D M  in  G old en t­
halten  gerade die stillen  R eserven , die  die
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B undesbank zum  A usgleich früherer und  

noch nich t abgerechneter „A ufw ertungs- 
V erluste“  brauch t. Z w ar hat G old im m er 
nur scheinbar etw as  m it der Q ualitä t der 
W ährung zu tun gehab t; SRQPONMLKJIHGFEDCBAdoch der G old­

bestand  der  B undesbank  ist  ehrlich  erw or­

ben als G egenw ert von E xporten und  
'D ienstle istungen . E r ist echtes N ational­

verm ögen und als O perationsfonds fü r 
den R ückkauf  zuvie l em ittierten eigenen  
G eldes so w ich tig , daß es schon Sorge  
m acht, „unser G old" in den H änden der 
je tzigen  B undesbankleitung  zu  w issen .

N och einige A usführungen  zur „S tab i­
litätspo litik m itte ls K red it-V erknappung  
und H ochzinspo litik “ : K red ite sind ste ts 
eine G eld-A nlage d .h . eine U m w andlung  
von G eld in (G eld-)Forderungen . D ie 
m arktkon form , also  ohne  in fla tion istische 
W irkung fü r das K red itvo lum en zur V er­
fügung stehende G eldm enge erg ib t sich  
aus dem  T eil des G eldeinkom m ens, der 
nich t fü r K onsum zw ecke benu tzt w ird . 
S ow eit eine K red itausw eitung  durch  en t­

sprechend größeren K onsum verzich t 
m öglich ist, kann keine in fla tion istische 
W irkung ein tre ten , w eil die G esam tnach­

frage, auf die es alle in ankom m t, nich t 
vergrößert w ird . D ie G esam tnachfrage  
setzt sich zusam m en aus der N achfrage  
nach  K onsum -  und  A nlagegü tem .

E ine in flation istische K red itaus­
w eitung ist erst dann gegeben , w enn  die  
fü r diese K red ite beanspruch te G eld­

m enge sich nich t aus dem nationalen  
W irtschaftsk reislau f, aus gespartem  E in­
kom m en ergib t, sondern durch fa lsches 
V erhalten der N otenbank en tsteh t. D as 
ist der F all, w enn die N otenbank  sozusa­
gen zw eckentfrem det - sie so ll ja nur 
W ährungshüterin sein ! —  G eld zum  A n­
kauf  frem der D evisen  schöpfen  m uß.

Ü berm äßige K red itausw eitung setzt 
eine en tsp rechende G eldm engen-V er­
m ehrung voraus und ist dem nach nich t 
die U rsache, sondern  die F olge der  In fla­

tion . K red itrestrik tionen sind  also  ein  ge­

fährliches H erum doktem  an  Sym ptom en  
und  .ändern nich ts an den U rsachen der 
In fla tion . B ew eis: die B undesbank-Aus­

w eise m it ihren R ekordem issionen an  
G eld .

D iese R ekord-G eldverm ehrung  hat den  
Z ins nich t niedriger gem ach t! W eshalb  
nich t? -  E rstens ist in  der  In fla tion  der 
rea le Z ins  gleich dem  nom ina len Z ins ab­
züg lich In fla tionsra te . Zw eitens ist der 
Z ins nich t der  P reis  für G eld , sondern  für  
K apita l, fü r um gew andeltes, in eine F or­

derung  um gew andeltes  G eld . E r kann  des­
halb durch  G eldverm ehrung  nich t gesenk t 
w erden , sondern nur durch B ildung  von  
m ehr K apita l. D ie T rillionen-G eldm enge 
der H avehste in -In fla tion hat seinerzeit zu  
Tageszinsen von 20  P rozen t geführt; das 
sind 7200 % Jahreszinsen , w ie sie im  
N ovem ber 1923  an der B erliner B örse  be­
zah lt w orden  sind .

Ich  gehe deshalb  so  w eit auf  das  W esen  
des Z inses ein , w eil der Z ins ein  K osten­

faktor ersten R anges ist, der m it dem  
Steigen der In fla tionsra te w ächst und —  
w ie jeder K ostenfak to r —  in den  P reisen  
zum  A usdruck kom m en  m uß. M it H och­
zinspo litik kann m an w ohl die W irtscha ft 
zum  E rliegen bringen , aber nich t die  In­

fla tion  besiegen .
W enn nun aber, w ie oben  gezeig t, der 

Z ins  der  P reis  für  K apite l ist und  rea l nur  
durch K apita lb ildung gesenkt w erden  
kann , ist es im m erh in  m öglich , die In fla­

tionsrate im Z inseinkom m en der S parer 
durch rich tige steuerliche B ehand lung  
dieser R ate w eitgehend zu  neu tralisieren . 
Ich denke hier keinesw egs an eine In­

dex ierung . D iese w äre schon re in buch­

halterisch  nich t zu  bew ältigen  und  w ürde  
die G leichgü ltigkeit gegenüber der In fla- ‘ 
tion nur noch w achsen lassen . E s w ürde  
genügen , die In fla tionsra te im Z ins für  
G eldan lagen  von  der  E inkom m ensteuer  zu  
befreien , um  S paren w ieder sinnv o ll zu  
m achen . - D och w er hat heu te das „S a­
gen“? - H eute reg iert noch das W ort 
F riedrich  N ietzsches: ,  flich t  die  E rkenn t­
n is gehört zum  W esen  der  D inge (d ie  uns 
bedrücken) sondern der Irrtum (der 
W ährungs- und  F inanz-F ach leu te)“ .

W ilhelm  R adecke
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A nkündigungen SRQPONMLKJIHGFEDCBA

Sem inar  für  fre iheitliche  O rdnung

der W irtscha ft, des Staa tes  und  der K ultur  e. V .

30.

F ür 1974  ist die  S om m ertagung  des  

S em inars fü r fre iheitliche  O rdnung  

fü r die  Z eit

vom  19 . bis  29 . Ju li

w ieder

in  H errsch ing  am  A m m ersee  

vorgesehen .

V orläufiges  T hem a:

R aum  fü r den M enschen
als  gesellschaftliche, kultu re lle  und  

w irtschaftlich -ökolog ische  F rage

B itte m erken  S ie  den  T erm in  je tz t schon  vor  und  m achen  S ie  

auch  Ih re  F reunde  auf  die  T agung  ausm erksam .
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R aum  fü r den  M enschen

als gesellschaftliche, ku lture lle  un d  w irtschaftlich-öko log ische F rage

W ie kaum  in  e iner E poche zuvor w erden  in  unserer Z eit d ie überlieferten ge- ' 

se llschaftlichen O rdnungen  und  deren  w eltanschau lichen G rund lagen in frage ge- 
• stellt.

D ie S oziale F rage —  in  den  vergangenen Jahrhunderten vorw iegend e in  P rob­

lem  von  A rm  und R eich —  hat sich  zur L ebensfrage ausgew eite t. E s g ib t keinen 

B ereich , dem  n ich t d ie geistige  G rundlage en tzogen  w urde, ob  es sich  um  B il­

dung  und E rziehung , um  d ie M edizin , das R ech t, d ie K ünste, d ie R elig ion oder 

um  d ie N atu r und  ih re L ebensordnung handelt. D ie F ragen , d ie der M ensch an  

sich se lbst ste llt, b leiben  unbean tw orte t. -  W ie ist es dazu gekom m en?

D ie W issenschaft des 19 . Jahrhunderts hat um  der sogenann ten  E xak theit 

un d  O bjek tiv itä t der nur quan tifizierenden  E m pirie  w illen  a lle ,geistige E rfah­

rung ’ m it dem  V erd ik t der U nw issenschaftlichkeit beleg t. H eu te steh t d ie au f 

d ie E rfo rschung der physisch-m aterie llen „N aturgesetze” e ingeeng te W issenschaft 

vor dem  geistigen T rüm m erfeld  e ines zusam m enhang losen  T atsachenw issens. E in  

trügerischer W ohlstand m ag v ie le darüber h inw egtäuschen , daß  d iese W issenschaft 

keine w irk lichen A ntw o rten  m ehr zu  geben  verm ag . S ie vernein t m it dem  G eist 

zug le ich den M enschen , m it dem °M enschen  den  L ebenssinn , m it dem  L ebenssinn 

das L eben selbst.

In  dem  M aße, w ie d ie e inseitige natu rw issenschaftlich -m ateria listische W eltan ­

schauung  den fre ien  G eist aus P ädagogik  und  M edizin , aus S chu le , H ochschu le 

und  A rbeitsw elt e lim in iert, w ird  das M enschenw esen S chritt fü r S chritt aus der 

techn isierten G esellschaft -  den  institu tionalisierten  F o lgen d ieser W issenschaft 

-  verdräng t. S einem  eigenen W erk  en tfrem det b le ib t ihm  nur noch d ie W ahl, a ls 

A ußenseiter d ie E x istenzgrund lagen zu verlieren  —  oder sich als F uok tionste il 

im  baby lon ischen  Z iv ilisationsbetrieb  verp lanen  zu  lassen . E rw erbsgesellschaft 

un d  V ergnügungspark sind  heu te  d ie A lternativen . -

R aum  für den  M enschen? D as ist d ie S ozia le F rage am  E nde des 20 . Jahrhun­

derts. S ie ist p rim är d ie F rage nach dem  geistigen  Z usam m enhang von  W elt, E r­

de und  M ensch . E s ist d ie F rage nach der O rtsbestim m ung des M enschen in  d ie­

ser G esam tordnung . D ie SRQPONMLKJIHGFEDCBAN euordnung  der  G esellscha ft is t dann das E rgebn is e iner 

zu  schaffenden  W erto rdnung , deren  G esetze  in  der  M enschennatur  selbst aufge­

such t w erden  m üssen .

D ie 30 . T agung  des S em inars fü r fre iheitliche  O rdung m öch te dazu beitragen , 

fA n tw ort au f d ie S ozia le F rage, au f d ie L ebensfrage unseres Jahrhunderts, zu  fin­

den .

S em inar fü r fre iheitliche O rdnung .



F o lg e n d e jihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA V o r t r ä g e  u n d  K u r s e  s in d  v o r g e s e h e n :

R aum  fü r den  M enschen  —  als  kultu re lle, gesellschaftliche  und  w irtschaftlich -ökolog ische  

F rage

R aum  fü r.den  M enschen  -  G rundsatzfragen  unserer  G esellschaftso rdnung

R aum  und  U topie  als politische  und  gesellschaftliche B indung  und  Im agination

R aum  fü r den  M enschen  im  E rziehungsdenken

D as  verfassungsrech tliche  V erhältn is  von  Ö ffen tlichkeit und  S taat 
P rob lem e  des  B üdungsw esens  und  der M assenm edien

F reiheit und  M assenm edien

P ädagogische A utonom ie  der S chule  -  oder staatliches  C urricu lum

D ie erkann te  F reiheit als  V oraussetzung  politischer und  sozia ler M ündigkeit

A nthropo log ie  des  R echts  -  D ie E ntw ick lung  des  R echtsbew ußtseins  als  S piegel der 
S ozialen tw ick lung  in  den  versch iedenen  K ultu repochen  —

K om m unism us -  S ozialism us  -  A narch ism us •

D as M enschenb ild  25  Jahre  nach  Inkrafttreten  des  G rundgesetzes

V erfassung  und  V erfassungsw irk lichkeit -  25  Jahre  G rundgesetz

D asH am bacher F est (27 .5 .1832) -  und  die  G efährdung  der  B ürgerfre iheiten  

150  Jahre danach

W irtschaftsw achstum  und  überökonom ische  W ertordnungen  

D er C lub  of  R om e  und  w as  in  seinen  P rognosen  feh lt

F ührt eine  W irtschaft ohne  W achstum  zw angsläufig  zur  W irtschaftsk rise  m it S tagnation  
und  A rbeitslosigkeit?

In fla tion  und  F reiheit

H um anisierung  der A rbeitsw elt -  Z iel, B egriffund  P rob lem felder —

Ü berw indet die  M itbestim m ung  das  M achtprob lem  in  der  W irtschaft 

H um anisierung  des  A rbeitsp la tzes 

S elbstbestim m ung  und  M itbestim m ung  im  B etrieb

B etrieb liche  P artnerschaft -  D as  M odell der B auhütte  L eitl-W erke  in  L inz/D onau  -  

D as R echt aller auf  E igen tum  an  G rund  und  B oden  

W irtschaftsw achstum  und  Ö kolog ie
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E ckhardjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA B ehrens, A ssessor, U niversitä tsverw altung  H eidelberg

G ünter  B artsch , fre ier  Journalist, S chriftste ller und  L itera tu rk ritiker, A utor  von  
„A narch ism us  in  D eutsch land“  F rankfurt/M .

Lothar  B ossle , P rof. D r. phil.,  P räsiden t des  Institu ts  fü r  D em ’okratiefo rschung , 
U niversitä t M ainz

H ans  B rügem ann , G eschäftsführer, V elbert 

K urt F altlhauser, D t. rer. pol., M ünchen 

Johannes  F V ig& , P rof. D r. phil., P ädagog isches S em inar, F reie  U niversitä t B erlin 

H ans  U llrich  G allw as, P rof. D r.  ju r., U niversitä t M ünchen 

U lrich  G osew inkel, stud ,  ju r., K iel 

Jobst v. H eynitz, R echtsanw alt  und  N otar, M ünchen 

IR A D E S, Institu te  R icerche  A pplicate  D ocum entazione  e  S tud i, R om

G ert  v . K ortzfle isch , P rof. D r. rer. nat., Industriesem inar  der  U niversitä t M annheim , 
C lub  of  R om e

G erhard  Leibho lz, P rof. D r. ju r.,  B undesverfassungsnch ter  al> ., G öttingen  

C hristoph  Leit!, D r. rer. pol., L eitl-B auh iitten  L inz/D onaü  

K urt  M aier, D r. rer. pol. D ipl. K fm ., U niven itä t M ünchen 

f/e inz  P ererJV eH m aw j, D irek to r  der L V A , B erlin 

F ritz  P ensero t, K aufm ann, K irn

P ia  M aria  P lech l, D r., „D ie  P resse  “-R edak tion  „S ozia le  U m w elt“ , W ien 

Jürgen  R auh , stud . rer. pol., K assel

Jürgen  R osorius, S tud ien le iter, K arl-Ä m old-B ildungsstä tte , B onn

K urt R othsch ild , P rof. D r. rer. pol., Johannes  K epler-H ochschu le  L inz/D onau  
und  Institu t fü r W irtschaftsfo rschung , W ien

P eter  Schneider, L ehrer, K assel

Joach im  Starba tty , D r. rer. pol., Institu t fü r  W irtschaftspo litik  (P rof. D r.  M üller-A rm ack , 
P rof. D r. H ans  W illgerod t, P rof. D t. C hristian  W atrin ), U niversitä t K öln

W olfram  Trieb ler, D ipl. K fm ., D ortm und

Lothar  U dert, P rof. D r. phil., U niversitä t B ochum

H einz  H artm ut V ogei, D r. m ed., B ad-B oii

Johann  P eter  V ogel, D r.  ju r. R echtsanw alt, G eschäftsführer  der  A rbeitsgem einschaft 
fre ier  S chulen

Lothar V ogel, D r. m ed., U lm

H erm ann V ogt, D ipl. P olito loge, S tud ienreferendar, F reiburg • %

P aul-Ludw ig  W einach t, P rof. D r. phil., P ädagogische  H ochschu le , F reiburg

E rnst W inkler, D r. rer. nat., M athem atiker  und  P hysiker, L ehrbeauftrag ter am  S taats­

institut M ünchen-P asing

K laus W ülsten , R echtsanw alt und  N otar, B erlin

i
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S tu d ie n k r e i s jihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA f ü r  f r e ih e i t l i c h e  O r d n u n g

F r ü h ja h r s t a g u n g

S am stag /S onn tag , 16 ./17 . M ärz 1974  

im  V olksb ildungsheim  H erzberg

(B ahnstation  A arau A bhold ienst ab  A arau  fü r  A ngem eldete)

/

T a g u n g s t h e m a :

W ege  zur L ösung  der sozialen  F rage.

.1

S am stag  10  —  12  .U hr: F reies  T reffen  der  am  S tud ienkreis  In teressierten .SRQPONMLKJIHGFEDCBA

O ffizie ller  B eginn: 14  U hr

R eferen ten: S ilv io  B ircher, R edak tor, A arau

- E duard  M uster, R edak tor  und  S tad trat, L ausanne

20  U hr: V ortrag  von  E lla  D iem  über  Israel und  das  Leben  im  K ibbuz

.S onn tag  8 .45  U hr: K lav ierm atinee,  P ian istin  D anielle  B eguin

9 .45  U hr: B eginn  des  P odium gespräches  m it  offerier  D iskussion  

E rste  V otan ten : H ans H offm ann , B ern

D r. A lbert L aubi, Z ürich  

W illy  B öschenstein

' Sch luß '. 16  U hr.

Tagungsbeitrag: F r. 15 ,—  

E hepaare  

S tuden ten

F r. 25 ,--  

F r. 8

A nm eldungen  bis 10 . M ärz 1974  an  

S tud ienkreis  fü r freiheitliche  O rdnung , B rühlbergstraße  66 , 

, 8400  W interthur.

A usführliche  P rogram m e  w erden  zugeste llt.
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P r o f e s s o r jihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA D r . p h i l . P a u l  H e in r i c h  D ie h l ,  M ü n c h e n , 8 8  J a h r e  a l t

(

A lo is  D o r fn e r , L in z  a .d . D o n a u , 8 0  J a h r e  a l t

P rofessor D r. P au l H einrich D ieh l beg ing am 10. Januar 1974 in seinem  

G räfelfinger H eim  in  vo ller geistiger F rische und  fü r das hohe A lter in  erstaun ­

licher körperlicher R üstigkeit se inen 88 . G eburtstag . W ie P rofessor D ieh l uns 

schrieb , ist er in  d iesen  W ochen dam it beschäftig t, e in  g rößeres W erk  über d ie 

G eld - und  B odenfrage fertigzuste llen . P ro fessor D ieh l gehört zu den V orberei­

tern und geistigen M itträgern unseres S em inars. D ie freundschaftliche V er­

bundenheit re ich t b is in d ie Z eit unm itte lbar nach dem  le tz ten  W eltk rieg zu­

rück . E r w ar der L ehrer v ie ler unserer F reunde.

W ir a lle  verdanken ihm  en tscheidende Im pulse fü r unsere A rbeit. P rofessor 

D ieh l konn te in den vergangenen Jahren bei den H errsch inger T agungen , an  

denen er se it B estehen des S em inars beteilig t w ar, erleben , w ie se ine G edan­

ken bereits von der d ritten  G eneration aufgegriffen w erden .

W ir freuen  uns m it P rofessor D ieh l, daß es ihm  vergönn t ist, seine re iche 

L ebensem te e inzuholen.

' \

***

W ir freuen  uns, zusam m en m it P rofessor P au l H einrich D ieh l e inem  zw ei­

ten W egbereiter des S em inars für fre iheitliche O rdnung , unserem  F reund  

A lo is D orfner zu seinem  am .l 1 . Januar 1974  begangenen  80 . G eburtstag m it 

unseren herzlichsten G rüßen unseren D ank sagen zu können für seine über 

e in V ierte ljah rhundert gew ährte geistige F reundschaft und unerm üdliche 

treue M itarbeit und U nterstü tzung .

A lo is D orfner hat unm itte lbar nach  K riegsende in  Ö sterreich e inen F reun­

deskreis um  sich versam m elt und sich von seinem  H eim atort L inz aus in der 

Ö ffen tlichkeit für eine freie und sozia l gerech te O rdnung eingesetz t. B is 

heu te g ib t er d ie „N eue O rdnung“ , ein regelm äßig erscheinendes In fo rm a­

tionsb la tt, heraus, in dem  auch regelm äßig über d ie A rbeit des S em inars fü r 

fre iheitliche O rdnung berich tet w ird .
A lois D orfner ist A utor zah lre icher A ufsätze , vor allem  über das B oden­

rech t. A uf d iesem  G ebiet ist er a ls S achkenner bekannt.

D ie T agungen und K olloqu ien des S em inars fü r fre iheitliche O rdnung hat 

A lo is D orfner durch seine fund ierten K enntn isse m it w esen tlichen D iskus­

sionsbeiträgen bereichert.

W ir w ünschen unserem  F reund A lo is D orfner noch w eitere Jahre des W ir­

kens in G esundheit und F rische.

S em inar fü r fre iheitliche O rdnung
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I n jihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA t n e m o r ia m  H a n s -F r i e d r i c h  N e u m e y e r

\

Im  A ugust 1973  ist H err D r. phil. nat. h .c . H an s-F riedrich  N eum eyer  über 
die  S chw elle  des  T odes  gegangen .

H err H ans-Friedrich N eum eyer gehört seit B estehen des  S em inars fü r fre i­

heitliche O rdnung  zu den  w esen tlichen F örderern  unserer A rbeit. E r selbst, 
geb oren am 18 .7 .1903 in Z ürich/S chw eiz als S ohn  des G eheim rats D r. ing . 
e.h . F ritz  N eum eyer, G ründer der Z ündapp-W erke, blick te  auf  ein  bedeu ten­

des L ebensw erk zurück , nachdem  er von  seinem  V ater die  G eschäftsführung , 
über die  Z ündapp-W erke N ürnberg  übernahm .

S ein besonderes In teresse galt der großzüg igen F örderung w issenschaft­

licher  und  kultu re ller Z iele , vor allem  in  seinem  H eim atland  B ayern .

D em S em inar fü r fre iheitliche O rdnung  galt ebenfalls sein In teresse . In  
D ankbarkeit gedenken  w ir dem  F reunde  und  F örderer unseres  S em inars.

• * *

I n  m em o r ia m  O s k a r  L ie b e c k

V öllig überraschend ist D r. phil. O skar L iebeck am  7 . Januar 1974 an  
seinem  W ohnort in  K assel versto rben .

E r hat gerade  noch  die  V eröffen tlichung  seiner bedeu tenden  S chrift „N eu­

ordnung  der W ährung“ in .F ragen der F reiheit*  N r. 107  erleben  können , von  
der er einen w esen tlichen A nstoß  zur K lärung  der w eltw eiten  W ährungspro­

b lem e  erw arte t hat.

D r. O skar L iebeck hatte schon  durch  sein  S tud ium  der N ationalökonom ie 
und S ozio log ie - P rom otion bei M ax S cheler,- N ico lai v . H artm ann und  
L eopold  v . W iese durch  seinen  m ehrjährigen  A ufenthalt in  E ngland , seine 
T ätigkeit in der W irtschaft und  den  A ufbau  eines  eigenen  U nternehm ens alle 
V oraussetzungen , die kom pliz ierten Z usam m enhänge des G eldw esens und  
die schw eren S chäden , die von der unzu läng lichen trad itionellen G eldord­

nung  ausgehen , aus unm itte lbarer eigener E rfahrung  zu 'überb licken . B ereits 
1949 hat er seine G edanken in  einer um fangreichen S chrift „V ernunft sta tt 
T rad ition -  das W esen der D em okratie“ , ersch ienen im  F ranz-M itte lbach-  
V erlag , niedergeleg t. D am als  ersch ien  fo lgende  B esprechung :

„In ein leuch tenden , fesselnden U ntersuchungen w eist D r. L iebeck nach , 
daß  die rich tig gele ite te W irtschaft w eder  einem  to ta litären  P lansystem  noch  
einer pseudo-dem okratischen , d .h . ruderlosen , von K orrup tion , A usbeu tung  
und W irtschaftsk risen bedroh ten fre ien W irtschaftsfo rm  verfa llen m uß. E s 
gib t noch  einen  SRQPONMLKJIHGFEDCBAdritten  W eg: D urch  eine  neue  G eldordnung  und  eine  vernünf­

tige V erfassung , die den stö renden E influß der P arte ien auf die W irtschaft 
ausschalte t, eine endgü ltig  „fre ie“  W irtschaft  so  krisen-fest zu  verankern , daß  
aus den S chätzen der E rde und aus der S chaffenskraft und In te lligenz des 
M enschen  F reiheit von  N ot fü r alle M enschen  geschaffen  w erden  kann .“

M it seinem  A ufsatz „N euordnung der W ährung“ hat uns D r. O skar L ie­

beck seine L ebensarbeit als E rbe überlassen . S eine darin niedergeleg ten  
G edanken w erden w eit über den T od hinaus w irken und dazu beitragen , 
end lich , w ie er es erhofft hat, zur L ösung der.fü r den F rieden der W elt 
en tscheidenden  W ährungsfrage  beizu tragen .

S em inar  fü r fre iheitliche  O rdnung
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B ü c h e r ,jihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA d ie  u n s  z u g e s a n d t  w u r d e n

-  D ie A ufführung  ste llt keine W erbung dar. E ine B esprechung  bleib t ' 

V orbehalten — SRQPONMLKJIHGFEDCBA

H elm ut  /t/Ä zrdr:  M oskauer T agebuch . 
B eobach tungen , N otizen , E rlebn isse .

E con  V erlag , D üsseldorf, 1973/ D M  30 ,-

G ünter  B artsch: A narch ism us in  D eutsch­
land , F ackelträger-V erlag , H annover 
1973/D M 25,-

G ert B uchheit: S taatskunst. G esch ich te  
und  L ehre. F undus  V erlag , D arm stad t.
D M  19 ,80 .

B arry  C om m oner: W achstum sw ahn  und  
U m w eltk rise. E inführung  von  K laus 
M ehnert. C . B erte lsm ann , G ütersloh , 1973/ 
D M  26 ,-

G östa  E hrensvärd: N ach  uns  die  S teinzeit. 
D as E nde  des  techn ischen  Z eita lters. 
H allw ag-V erlag , B ern . D M  12 ,-/ 1973

W olfram  E ngels: S oziale  M arktw irtschaft. 
V erschm ähte  Z ukunft? S eew ald  V erlag , 
S tu ttgart. D M  10 ,-/1973

Johannes  F lügge: D ie sittlichen  G rund­
lagen  des  D enkens  bei H egel. Q uelle  und  
M eyer, H eidelberg .

Johannes  F lügge: P ädagog ischer F ort­
schritt? Ju lius  K linkhard t, B ad  H eübrunn .

W olfgang  F ricke  und  A rnulf  G eiß ler: 
D em okratisierung  der W irtschaft. K riti­

sche  W issenschaft. H offm ann  und  C am pe 
V erlag , H am burg . D M  24 ,— / 1973

R udolf  W erner  F üßlein : M ensch  und  
S taat. G rundzüge einer  an th ropo log ischen  
S taatslehre . C . H . B eck , M ünchen .

D M  12 ,90 . /1973

R oger  G araudy: D ie  große  W ende  des  S o­
zia lism us. F ritz  M olden , M ü nchen ."

R oger  G araudy: D ie  A lternative . E in  
neues M o dell der G esellschaft jenseits  von  
K apitalism us  und  K om m unism us.
F ritz  M olden  V erlag , M ünchen

A lo is  G lück: D as  G rundstück  der 
60  M illionen . S tad t und  L and  in  der m o­
dernen  Industriegesellschaft. B L V -V erlag , 
M ünchen . D M  24 ,-.

H ildegard  H am m -Brücher, F riedrich  
E dding: R eform  der R eform . A nsätze  zum  
politischen  U m denken . V erlag  M . D u  
M pnt-Schauberg , K öln 1973  /  D M  11 ,80

F ranz  H enrich  und  W alter  K erber: E igen­
tum  und  B odenrech t. M aterialien  und  
S tellungnahm en . K ösel-V erlag , M ünchen ,
1972

H artm ut von  H entig : D ie  W iederherste l­
lung  der P olitik . E rnst K lett-V erlag , 
S tu ttgart. K ösel-V erlag , M ünchen , 1973/ • 
D M  14 ,-

R obert  Jungk: D er Jahrtausend  M ensch . 
B erich t aus  den  W erkstä tten  der neuen  
G esellschaft. C . B erte lsm ann , G ütersloh  
1973/ D M  29 ,80

H anspeter  K nirsch: B odenrech t. B eiträge 
zur R eform  des  G rundeigen tum s.
W alter  de  G ruyter, B erlin , 1972/ D M  12 ,80

E ugen  Löbl, Leopold  G rünw ald : D ie in te l­
lek tuelle R evolution . H interg ründe und  
A usw irkungen  des „P rager F rüh lings“ .

E con  V erlag , D üsseldorf, 1972  / D M  24 ,-

K onrad  Lorenz: D ie ach t T odsünden  der 
ziv ilisierten M enschen . R . R iper &  C o, 
M ünchen , 1973/D M 6,-

H ans  Joach im  M aitre: D ie  P rivatun iversi­
tä t. A lternative  zum  staatlichen  H och­
schu lm onopol. L angen  M üller V erlag , 
M ünchen , 1974 /D M  16 ,80

G olo  M ann: W allenstein . S ein  L eben  er­
zählt. S . F ischer, F rankfurt. D M  38 ,-,

1973 /
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O tto jihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA V ossler: D as A bendland  

N eue  F olge  2  „A lex is  de  T ocquev ille“ .. 
F reiheit und  G leichheit. V itto rio  K loster­
m ann . F rankfurt.L n . D M  38 ,50 . 
kart. D M  32 ,50  / 1973  

Theodor W ilhelm : D er K om prom iß .
Z ur  W eiterb ildung  des  politischen  G e­

w ußtseins. J. B . M etzlersche  V erlagsbuch ­

hand lung, S tu ttgart, 1974  /  D M  20 ,- •

K arl  Steinbuch: K urskorrek tu r. 
S eew ald-V erlag , S tu ttgart, 1973  / D M  24 ,-

H erbert Schack: G renzfragen der W irt­
schafts- und  S ozialw issenschaften . D uncker 
&  H um blot, B erlin /M ünchen , 1974  
D M  48 ,60

R oger  Schu tz: D ie G ew alt der F riedferti­
gen . A uf  der S uche nach  dem  dritten  W eg. 
H erder V erlag , F reiburg , 1970/ D M  14 ,80

O ta  Sik: D er dritte  W eg. D ie  m arx istisch- 
len istische  T heorie  und  die  m oderne  In­
dustriegesellschaft. H offm ann  und  C am pe 
V erlag , H am burg , 1972/ D M 38,-

N orodom  Sihanouk: Indoch ina  von  
P eking  aus  gesehen . G espräch  m it Jean  
L acou ture  in  P eking. M it V orw ort von  
K laus  M ehnert. D eutsche  V erlags-A nsta lt, 
S tu ttgart, 1972 /D M  14 ,80

B . F . Skinner: Jenseits  von  F reiheit und  
W ürde. D eutsch  von  E dw in  O rtm ann . 
R ow ohlt V erlag , R einbek  b .H bg ., '
1973/D M 22,-

t
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D iejihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA M itarbeiter dieses  H eftes

K . P . M ensel, P rof. D r. rer. pol., L eiter  der  F orschungsstelle  zum  
V erg leich  w irtschaftlicher L enkungssystem e, U niversitä t M arburg

Jan  O sers, D ipl. Ing . D ozen t fü r V olksw irtschaftsleh re  (W irtschaftssystem e  
und  R eform bestrebungen  in  O steuropa) U niversitä t M annheim

H einz H artm ut V ogel, D r. m ed., B ad-B oll 

F ritz P ensero t, K im  '

W ilhelm  R adecke, B ankdirek to r  a.D ., D üsseldorf, T alstraße 16

V orankündigung  fü r H eft N r. 109/III-1974  “G ib t es  einen  dritten  W eg? “  V .

M itbestim m ung  und  M itverantw ortung

—  V om  unselbständ igen A rbeitnehm er  zum  selbstveran tw ortlichen  M itar­

beiter —

E lm arP iero th W as bedeu tet W irtschaftsdem okratie?

—  K eine  M itbestim m ung  ohne  M itveran tw ortung  im  
B etrieb

H um anisierung  des A rbeitsp la tzes 

C hristoph  Leitl D as M odell der B auhütte L eitl-W erke in L inz/D onau

K urt  M aier

D ie m itarbeitenden  A utoren  tragen  die  V eran tw ortung  fü r ih re  B eiträge  selbst.

F ürnich tverlangte  M anuskrip te  kann  keine  G ew ähr übernom m en  w erden .

G esam tinhaltsverzeichn is  der in ,,F ragen der F reiheit“ N r. 1 bis 100  ersch ienenen  
B eiträge befindet sich  in  H eft 99/100  W eihnach ten 1972

„F ragen der F reiheit“ , Z w eim onatsschrift, begründet von  L othar V ogel,

w eitergeführt von  D iether  V ogel t
herausgegeben  vom  S em inar fü r fre iheitliche O rdnung

durch  L othar  V ogel und  H einz-H artm ut V ogel

S em inar fü r fre iheitliche  O rdnung , 7325  E ckw älden /B ad  B oll 
B oslerw eg 1 1, T elefon  (0  71 64) 25 72

B ezug:

sfr. 28 ,-, ö .S . 180 ,P reis:

ab  1 .1 .1973

Jahresabo nnem en t D M  24 . 
einsch ließ lich  V ersandkosten

K reissparkasse  G öppingen  N r. 20  011 / B L Z  610  500  00  

S em inar fü r fre iheitliche  O rdnung , E ckw älden /B ad  B oll 
P ostscheckam t F rankfurt am  M ain  2614  04-602  
S chw eiz: 30-307  31 P ostscheckam t B ern 
Ö sterre ich : H . V ogel-K lingert, E ckw älden /B ad  B oll 
P ostsparkassenam t W ien 7  939  686

B ank:

P ostscheck:

N achdruck , auch  auszugsw eise , m it G enehm igung  des H erausgebers.

G raph ische  G estaltung : F red  S to lle , C H  Z ürich-Z ollikerberg , W eiherw eg  4

H erste llung : A nton  H ain  K G , M eisenheim  am  G lan

E inem  T eil dieser A uflage  liegt ein  S pendenaufru f des S em inars bei 
sow ie  eine  E in ladung  des A rbeitsk reises  B erlin
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